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Vorbericht an den Leſer!

—9ie Beſchreibung gegenwartiger vor-
n treflichen Staatsverfaſſung, oderJ iſt Stuckweiſe

Z Muſter einer wohleingerichteten Po.

geben geſonnen, und der Haupt-Titul, ſamt
der weitlaufftigen Vorrede des Verfaſſers wird
bis zum Beſchluß eines volligen Bandes aus
geſetzt bleiben, auch ſodenn ein ausfuhrlich Re
giſter darzu verfertiget werden, welches man
hierdurch zu melden vor nothig erachtet, damil
nicht iemand meynen mochte, ob wolle man
v n gantzen Werck etwas weglaſſen. Der
g a deſer mahg unterdeſſen nach eigner Ein
ſiu/rurtheilen, ob in vielen Landen dergleichen
ausnehmende Staatsverfaſſung anzutreffen
beſonders iſt die Sorgfalt und der Aufwand zi
Verbeſſerung der Landereyen, Handelſchafff
und Schiffarth ſo beſchaffen, daß wenn die al—
ten beruhmteſten Kaufleute aus Lyro, der
alte Haußwirth Colerus mit ſeinen Geſellen
und Dr. Becher mit allen andern Projectma—
chern wieder in die Welt zurucke kehren ſolten,
ſie ſelbige ungemein bewundern wurden. Ein
mehrers iſt unterdeſſen zu ſehen aus folgendem
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Der Capitel von der gantzen
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Zap. J. Von der Situation, Groſſe und Fluſ
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Quackern, Herrnhuthern, und Armeni
ſchen Chriſten, ingleichen von denen Juden.

Cap. IV. Von der Büurgerlichen Freyheit, Ad
miniſtration der Juſtitz und Kriegs—
macht.
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Cap. J.

Vonder Situation, Groſſe, Fluſſen,
Beſchaffenheit des Landes, der Lufft

und Sitten der Einwohner.

Wir fangen die Beſchreibung an,
m A von einer Republique, wel

J eingeſchrancket iſt, gleichwol

v che, ob ſie gleich in einen klei
nen Winckel des Erdbodens

ihren Glantz uber die 4. Theile des Erdkreiſſes
ausbreitet, und ſich pon langenZeiten her bey ent
fernten und benachbarten Staaten in Hochach
tung und Anſehen geſetzet hat. Derjenige, wel
cher denZuſtand unſers Vaterlandes vor einigen
Jahrhunderten gekandt hat, und ihn mit dem ge
genwartigen vergleichen wolte, wurde ſo merck
liche Veranderung verſpuhren, daß er die al

Af ten
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ten Lander, Stadte, und Sitten bey nahe nir
gends ſollte finden konnen. Da, wo man vor
alcers nichts als eintzle und ſchlechte Bauer
Hauſer und FiſcherHutten geſehen, ſiehet man

nun die wichtigſten Stadte. Dort ſind hinge
gen anſehnliche Handels-Platze von denen
Seewellen wiederum verſchlungen. Hier ſind

Fiſchreiche Seen trocken gemacht, und die
ſumpfigten Landereyen in fette Wieſen und an
genehme Luſt-Garten verwandelt. An einem
andern Ort ſind Landereyen zu gewaltigen
Waſſer-Gegenden geworden. Die Einwoh
ner ſind von ihren Vorfahren in der Sprache,
Sitten, Kleidung und Lebens-Art ſo ſehr un
gerſchieden, daß man nur wenige Ueberbleibſel
der alten Gewohnheiten bey unſern Landsleu
ten antrifft. Die tief eingewurtzelte Begier
de zur Freyheit iſt beynahe das einzige, ſo die
Eltern auf die Kinder fortgepflantzet haben,
und welches mitten in denen merckwurdigſten
Veranderungen der Religion  und Regierung

übrig geblieben iſt. Alleine ſo eine groſſe Ver
anderung man in unſerm Vaterlande wahr
nimmt, wenn man den vorigen und ge—
genwartigen Zuſtand gegeneinander halt, eben
ſo groſſe und vielleicht noch groſſere Verande—
rungen werden die Nachkommlinge dereinſt fin
den, wenn ſie den gegenwartigen Zuſtand der

Nie—
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Niederlande mit den zukunfftigen in eine Ver—

gleichung ſtellen.

Was vor Untergang an Stadten und Lan
dern; was vor Abwechſelungen der Sitten
und Gewohnheiten hat man nicht nach einigen

Seculis zu gewarten? Wir, die wir mitten
in dieſem Periodo leben, betrachten nur allei
ne den gegenwartigen Zuſtand der vereinigten
Niederlande a). Jnzwiſchen, weil wir nicht
wiſſen, was ſich in Zukunfft ereignen wird,
prophezeyen wir aus denen vergangenen Um
kehrungen, groſſe Veranderungen.

Die vereinigten Niederlande beſtehen aus 7.
Landſchafften; i) Geldern, worunter die Land
ſchafft Zupffen begriffen iſt, 2) Holland, 3)
Seeland, 4) Utrecht, 5) Frießland, 6) Ober
yſſel, und; 7) die Stadt und Landſchafft
Groningen b).

As: Sie
1

a)  Quod adeſt memento componere æquus: Ce-
tera ſtuminis Ritu feruntur.Horat. Carm. Lib. III od. XXIX. vers 32.

b) Vor dieſen und noch jetzo bey vielen, fuhrte Geldern
den Nahmen eines  Hertzogthums, Zupffen, Holland
und Geeland waren Grafſchafften, und die ubrigen
4 Landſchafften Herrſchafften; doch nachdem, bereus
von langen Zeiten her, kein beſonderer Hertzeg, Graf

noch
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Sie werden vereinigte Niederlande genen

net, wegen des Unions Tractats, welcher von
einigen dieſer Landſchafften, als Geldern, Hol—
land, Seeland, Utrecht und der Provintz
Groningen im Januario 1579 zu Utrecht ge
ſchloſſen worden; welchen Verbund die Stad
te und Gerichts-Dorffer von Frießland den 13
Mertz und mJunii ſelbigen Jahres beygetre—
ten ſind. Der Graf von Rennenberg,
Gtadthalter von Frießland, Oberyſſel, der
Stadt und Landſchafft Groningen, Drente
und Lingen, hat denſelben den ir Junii unter—
ſchrieben. Von einer nahern Unterſchrifft der
Provintz Oberyſſel haben wir eben ſo wenig,
als von einer beſondern Unterſchrifft der Stadt
Groningen gefunden a).

Man
noch Herr uber dieſe Lande verhanden, haben ſie auch
nach einiger Meynuug, die Benennung Hertzogthum,
Grafſſchafft, und Herrſchafft mit Recht verlohren, als
welche Titel ſich beziehen, auf ein gewiſſes Oberhaupt,

Nunnd da dieſes nicht iſt, ſo haben ſie auch keine Bedeu—
tung. Denn obhne Hertzog iſt kein Herzogthum, oh

ne Grafen, keine Grafſchafft c.
a) Es iſt gleichwol auſſer Zweiffel, daß die Stadt Gro

ningen, ſo wohl als daſige Landſchafft in dem Utrech
tiſchen Bundnis, ehe ſie im Jahr 1594 aufs neue dar
innen aufgenommen worden, begriffen geweſen. Es
wird nicht alleine im 12 artic. der Capitulation, unter
welcher Groningen den 22 Julii gemeldeten Jahrs
an den Printzen von Oranien ubergangen, ausdruck—

lich
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Man nennet auch die vereinigten Nieder—

lande mit einem unteutſchen Wort Provintzien.
Die Romer waren vor alters gewohnt, den Nah
men Provincia einer Landſchafft zu geben,
welche ſie auſſerhalb Jtalien, entweder durch
die Waffen, Erbſchafft, oder auf andere Wei
ſe erhalten hatten. Nach der Hand wurden
gewiſſe Striche Lands in Jtalien auch Pro-
vincias genennet. Jn der Liſte der Provin
tzen des Romiſchen Reichs, wovon dad Ori
ginal in der Vaticaniſchen Bibliothec verwahrt
wird, findet mani2 Provintzen in Jtalien auf—
gezeichnet. Endlich aber hat man alle Land
ſchafften ohne Unterſchied Provintzen geheiſſen.

Man kan demnach aus dieſer Benennung kei
neswegs ſchlieſſen, daß die verejnigte Nieder
lande in denen alten Zeiten von denen Romern

waren

lich bedungen, daß die Siadt mit denen geſamten Nie
derlandiſchen Provintzen wieder ſollte vereinnnt werden.

vid. Cau Groot Plakaat- boek (Conſtitutiones) Part.
J.p. za. Sondern man ſieht auch aus ſdenen offentlichen
Regiſtern, daß die von Groningen bereits den 11 Aunii
1579 Deputirte zur Verſammlung der General Staa
ten abgeſchickt haben, um ſich mit denen Deputir
ten der audern Provintzen uber die uffentl. Angelegen
heiten zu berathſchlagen. vid. Bynkershœk Quaſt. J.
kubl. L. Ic. is p. iis. wegen der Provintz Oberyſſtel
erhellet auch, daß ſie 1583 Deputirte auf eme Ver«
ſammlung der General-Staaten ju Utrecht abgeſchicki,
vid. Groot Plalnit-bock P. Il. p. 2i57.
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waren erobert worden. Wir werden alſo das
Wort Provincia und Landſchafft ohne Unter
ſchied gebrauchen.

Die ſieben Landſchafften, von welchen eine
jedwede independent und ſouverain iſt, konnen,
Da ſie mit einander vereinigt, als eine Republick
angeſehen werden. Sie haben durch gemein—

ſchafftliche Waffen einen guten Theil der
Spaniſchen Niederlande unter ihre Bothmaßig
Zeit gebracht, welches ihnen durch verſchiede
ne Tractaten formlich abgetreten worden, und
unter den Nahmen Generalttats-Lande be
kandt iſt. Es beſtehet in einen groſſen Theil von
Brabant, Flandern und dem ſogenannten Lande
uber der Maas, nebſt einigen Orten in Ober
Geldern. Die Landſchafft Drente macht auch
einen Theil aus von unſerm Staat, ob ſolche
gleich keine Gevollmachtigte zur Verſammlung

der General-Staaten ſendet. Die Oſt-und.
Weſtindiſche Compagnien, it. die von Suri
nani und Berbice beſitzen, unter dem Schutz
und Oberherrſchafft der General-Staaten
weitlaufftige Landſchafften in Aſien, Africa und
America. Die Staaten haben auch, durch den
Utrechtiſchen Frieden 17rz und den Barriere
Tractat 1715 das Recht erhalten, in verſchiedene
Stadte der Oeſterraichiſchen Niederlande Beſa
tzuug zu legen, wodurch ſie die Grantzen ihres

eigenen
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eigenen Landes wider feindliche Anfalle
beſchutzen.
(Suuatirn) Die vereinigten Provintzen nun und

diejenigen Lander, welche ihnen von
denen Oeſterreichiſchen Niederlanden ſind abge
treten worden, liegen zwiſchen dem zr und 54
Grad. Sie grantzen alle an einander. Ge—
gen Norden und Weſten werden ſie durch die
NordSee eingeſchloſſen. Gegen Suden gran
tzen ſie mit Oeſterreichiſch. Brabant und Flan
dern, it. mit dem Bißthum Luttich, gegen
Oſten mit Julich und Clef, Preußl. und Oe
ſterreichl. Geldern, dem Bißthum Munſter,
der Grafſchafft Bentheim und OſtFrießland.
(Groſſo Die Lange dieſer Lander von der auſ

ſerſten Grantze des Diſtricts uber der
Maas bis an die Grantzen der Provintz Gro—
ningen, wird aus a9 die Breite, nehmlich von
der Nord-See, bis an die Grantzen der Pro
vintz Oberyſſel auf 22 und eine halbe teutſche
Meile gerechnet.eſchaffenheit DieſesLand iſt mehrentheils eben.

des Landes) Aſn der See liegen einige Sand
berge, deren Seeland wenig hat, ſondern aus
benen Jnſuln beſtehet. Holland iſt niedrig
und ſumpfigt. Utrecht liegt was hoher, doch
iſt ſie in denen meiſten Gegenden eben; aufſer
daß zwiſchen Utrecht, Rhenen und Amersfurth

gnige
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einige Hugel zu finden, welche aber nicht ſonder—

lich hoch ſind. Jn der Veluwe und Twente
ſiehet man ebenfalls einige Hugel. Von die
ſen Provintzen liefern etliche ſehr ſchones Ge
dreytig. Jn andern hat man fette Wende,
wovon ſo viele Kuhe unterhalten werden, daß
nicht nur die Einwohner reichlich mit Butter

und Kaß verſehen ſind, ſondern auch ſehr viel

in andere Lander verfahren wird. An andern
Bequemlichkeiten des menſchlichen Lebens ha
ben verſchiedene Provintzen, ſonderlich Hol—
land Mangel, ſie werden ihnen aber von Oſten
und Weſten auf denen Fluſſen und Canalen,
wovon das Land uberall durchſchnitten iſt, in
Ueberfluß zugefuhret. An verſchiedenen Orten
wird eine gewiſſe fette Erde ausgeſtochen, und
in Haufen geſchlichtet, welche unter dem Nah
men Torf bekannt iſt, und vor eine der beſten
Brand- Materialien gehalten, auch durchge—
hends in dieſen ſieben Provintzen gebraucht wird.
GFluſſey Die vereinigte Niederlande werden

von zwey groſſen Fluſſen mit Waſſer
verſehen, nehmlich von dem Rhein und der
Maaß. Der Rhein entſpringt im Schweitzer
Geburge ungefahr eine Stunde hinder dem
Dorff HinderRhein an dem Fuß eines hohen
Berges der Glittſcher genannt. Er laufft
durch die Schweitz, den Elſas, die Rhein—

Pyfaltz,
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Pfaltz, das Trieriſche, Collniſche, Bergiſche
und Cleviſche, und kommt unterhalb Schen—
ckenſchantz ins Geldriſche, allwo er ſich in 2 Aer
me theilet. Der Sudliche und groſte be
kommt den Nahmen die Waal, laufft bey Nim
wegen, Tiel und Bomel vorbey, und fallt bey
Wudrichen in die Maas. Der Nordliche
Arm vom Rhein, welcher ſeinen Nahmen be
halt, laufft ohngefahr 3 und eine halbe Stunde
weit, alsdenn theilt er ſich zwiſchen Huiſſen und
Arnhem wieder in 2 Aerme, wovon der eine,
nachdem er ſich mit der Neuen Yſſel vereinigt,
bey Doesburg in die alte Yſſel und mit dieſer
bey Kampen in die Sudder-See fallt. Der
andere Arm behalt den Nahmen des Rheins,
laufft bey Wyk zu Duurſtedte vorbey, wo er
vor Alters auch getheilt war. Ein Theil be
hielt den Nahmen des Rheins, weil aber die
ſer ſich verſtopffet, ſo bliebe nur ein Arm,
welcher der Leck genennt wird, bey Knilen
burg, Vianeu und Schoonhoven vorbey laufft
und zwiſchen Rotterdam und Dordrecht in die
Maas fallt. Ein kleiner Arm alſo, von dem alten
Rhein, welcher ſehr wenig Waſſer ubrig be
halten, laufft bey Utrecht vorbey durch Woer
den und Leiden, und verliehrt ſich endlich in
denen Sandbergen bey Katwyk. Voralters
lieff der Rhein daſelbſt ziemlich breit in die

See
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See, man weiß aber die Urſachen von dieſer
Verſtopffung, welche bereits vor vielen Se
culis geſchehen, nicht anzugeben. Einige wol
len behaupten, daß das Seewaſſer in dem gten
Seculo durch einen ſtarcken Sturmwind aus
Nordweſten mit einer ſolchen Gewalt in den
Rhein getrieben worden, daß deſſen Mund
durch den angeſpuhlten Sand aus Ermange
lung ſeines Bets auf einmal verftopfft wor
den. Andere meynen, daß man die Enge die—
ſes Fluſſes und deſſen endlich erfolgte Ver—
ſtopffung bey Katwyk, der Ableitung des
Waſſers durch den Leck zuſchreiben muſſe.
ie Maas) Die Maas entſpringt in dem Sud

Oeſtlichen Theil von Champagne
nicht weit von dem Dorff Meuſe aus dem Vo
geſer Geburge. Sie laufft durch das Her
tzogthum Bar, einen Theil von Champagne

und der Grafſchafft Namen in das Furſtenthum
Luttig, ferner bey Maſtricht vorbey, durch Gel
dern, und fallt bey dem Schloß Lowenſtein in
die Waal. Nachdem ſie ſich mit dieſem Fluß
und mit der Linge vereiniget, nimmt ſie den
Nahmen Merwe an. Die Merwe verliehrt
viel Waſſer oberhalb Dordrecht durch vera,
ſchiedene ſumpfigte Gegenden, nach den Bies
boſch oder denen Bergigten Gegenden, und
theilt ſich vor ſolcher Stadt in zwey Aerme,

wovon
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wovon einer, welcher bey Rotterdam den Nah
men der Maaß wieder bekommt, bey Schie
dam, Vlaardingen und den Briel vorbey laufft,
und bey dieſer letzten Stadt in die See fallt.
Innlandiſche Auſſer dieſen groſſen und vielen

Waffer) geringern Fluſſen, trufft man in
unſerm Lande auch ſehr viele Seen, Canale und
Graben an, wovon ſo gar viele Stadte reich
lich verſehen ſind, welches ſowol vor Kaufleu
te als Reiſende eine groſſe Bequemlichkeit iſt.
An einigen Gegenden liegt das Land des Win
ters unter Waſſer, welches man im Fruhjahr
vermittelſt gewiſſer Muhlen, wieder trocken
macht. Man ſetzt ſich in den ſieben Provinag
tzen vor den Uiberſchwemmungen des Meers ſo
wohl als derer Fluſſe durchgefuhrte Damme
in Sicherheit, zu deren Unterhaltung gewal—
tige Summen Geldes erfordert werden. Jn

der Beſchreibung von Holland hoffen. wir von
der Beſchaffenheit der See-Damme in dieſer
Provintz eine umſtandliche Nachricht zu ertheilẽ.
Geſchaffenheit Die Lufft unſers Landes iſt durch

der Lufft) gehends ziemlich geſund. Es iſt
allhier offters ſehr regenhafftig Wetter, wel
ches durch die uberall hauffig aufſteigende
Dunſte verurſachet wird. Seit 1716 hat man
hier zu Land viele Nord-Lichter geſehen, wel—
che vor ſolcher Zeit ſowohl allhier, als in an—

B dern
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dern Nordlichen Landern ſehr ſeltſam waren.
Wir uberlaſſen denen Naturkundigern zu un
terſuchen, ob ſeit dieſer Zeit einige Verande
rung unſers Landes und Climatis vorge—
fallen ſey.
Winde.) Weil nach der Lage dieſes Landes ge
gen Weſten die Nord-See liegt, ſo kommt es
auch, daß die Abend-Winde hier mehr als
andere wehen. Grundliche Naturkundiger
haben angemercket, daß die Weſt-Oſt-und
andere Winde bey nahe gleich lang wehen,
und daß ein Jahr ins andere gerechnet der
Nord-Wind jahrlich 42 Tage wehet; der
NordWeſt-Wind 33 Tage; der Weſt
Wind 77; der Sud-Weſt-Wind 58; der
Gud-Wind 33; der Sud-Oſt-Wind 27; der
Oſt-Wind 53, und der Nord-Oſt-Wind 43
Tage. Die Weſt-Winde, welche uber die
Nord-See zu uns kommen, bringen ſtarcke
Nebel und offters Regen. Die Nord- und
Oſt-Winde, welche aus kalten Gegenden kom
men, bringen durchgangig Kalte mit. Wir
haben hier zu Lande viel Oſt-Winde, welche
die Lufft offtmahls in Sommer ſehr kuhl ma
chen. Den Winter bringt der Oſt-Wind
meiſtentheils Froſt mit. Die Canale in de
nen Stadten und auf dem Lande, ſo wohl als
Die Fluſſe und andere Gewaſſer ſind folglich

zſuehrent
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mehrentheils mit Eiß belegt, daß man manch
mahl darauf mit Wagen und Schlitten fahren
kan. Man hat gleichwohl angemercket, daß
man in vorigen Zeiten hier zu Lande mehr har—
te Winter als nun einige Jahre her gehabt hat.

CKranckheiten) Die Gicht und Scorbut ſind hier
die gewohnlichen Land-Kranck

heiten. Die Naſſe, Kalte und geſchwinde
Veranderungen der Lufft, vornehmlich in Hola
land, Seeland, Frießland und Groningen,
ſind daran Urſache, wie nicht weniger daß Hu
ſten und Schnuppen in dieſem Lande ſo gemein
ſind. Jm Herbſt regieren uberall dreytagige
doppelt dreytagige und viertagige Fieber; die
gleichwol ſelten anſteckend ſind, obgleich das
Gegentheil von einigen ſtarck behauptet wird.
Anſteckende Seuchen hat man hier ſelten, wel—
ches der Kalte und beſtandigen Bewegung den
Lufft von dem Winde zugeſchrieben werden
muß. Erfahrne Aertzte haben das Magen—
Drucken, ſo hier ſonderlich unter denen Frau
ens-Perſonen ſehr gemein iſt, dem unmaßis
gen Gebrauch des Caffe und Thees ſchuld ge—
geben. Man find hier zu Lande nicht ſehr viel
alte Leute. Doch ſind noch einige Exempel,
daß welche uber ioo Jahr alt worden.

B 2 Dit
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Ckebenẽ. Art un Die Einwohner der ſieben Pro
Sutendn gun vintzen ubertreffen durchgehends

an Fleiß und Arbeitſamkelt viele
andere Nationen. Der Land-Bau und die
Viehzucht wird von Manns und Weibs-Per
ſonen fleißig wahrgenommen. An denen See
Kuſten nahren ſich die Manner mit der Fiſche
rey, da inzwiſchen in verſchiedenen Gegenden

die Weiber den Land-Bau beſtreiten. Jn
denen Stadten wimmelt alles von Handwercks
Leuten und Kramern. Jn einigen Provintzen
bluhet der Handel und Schiffarth dermaſſen,
daß auſſer denen Einwohnern, auch ſehr viele

Fremde dadurch erhalten werden. Der
Wallfiſch-Fang ziehet jahrlich eine groſſe An
zahl Norweger, Danen und Juttlander nach
Holland, welche gegen den Winter wieder nach
Hauſe kehren, und von dem, was ſie auf de—
nen Hollandiſchen Schiffen erubriget, den

Winter uber zu leben haben; die Kaufleute
hier zu Lande wurden von Auswartigen vor
Alters vor beſonders ehrlich und aufrichtig ge
halten; doch dieſer gute Nahme verſchwindet
nach und nach ſehr.

Die Gewinnſucht und der Geitz, als ein
gewurtzelte Laſter unſerer LandsLeute, haben
wmanchen Kauffmann verdorben, und zu einen

Betrue
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Betruger gemacht. Die Niederlandiſche
Sparſamkeit, die vor wenigen Seculis ſo ſehr be

ruhmt geweſen, fangt an je langer je mehr aus
der Gewohnheit zu kommen. Man weiß nun
auch unter Kaufleuten von prachtigen Land—

Gutern, Kutſch und Pferden, koſtbarem
Haußrath, Porcellain, Gemahlten und faſt
koniglichen Gaſtmahlen zu reden. Verſchwen
dung und Spielſucht haben bereits ſo viele um
das ihrige gebracht, daß man ſchon anfan—
get, dieſe Laſter vor ein ohnfehlbares Kennzei—
chen eines wanckenden Staats zu halten. Am
allermeiſten aber ſiehet man den Kleider-Pracht,
wo Collegia ſind und in denen nahgelegenen
GStadten. Die Nord-Hollander und Frieß
lander ubertraffen vor dieſen unſere ubrigen
Lands-Leute an erbarer Kleidung, und horten
gerne, daß man von ihnen ſagte: ſollte man
dieſem Manne wohl anſehen, daß er etliche Ton
nen Golds reich iſt? Nunmehr aber fangen
ſie auch an, ſich durch ihre Federn zu erkennen

zu geben. Die Einwohner unſers Vaterlands
ſind durchgangig barmhertzig und gutthatig. Un

ſer Land bleibt noch ietzund eine Zuflucht vor
Fremdlinge und Unterdruckte, welche uberall
freundlich aufgenommen werden. Ueber gro
be Laſter, als Hurerey und Trunckenheit hat
man hier nicht ſo viel, als in andern Landern zu

B 3 klagen
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klagen, wiewohl viele denenſelben mehr als, zu
ſehr ergeben ſind.

Man halt die WeibsPerſonen hier zu Lan
de vor ſchon und wohlgebildet. Man ruhme
ähre Keuſchheit und Arbeitſamkeit. Ueberall,
ſonderlich in Holland, Seeland, und Frieß—
land thun ſie ſich an reinlichen Kleidern und
guter Haußhaltung hervor, und zwar ſo weit,
daß die meiſten Fremdlingen ihren Spott da—
mit treiben, und ihre Reinlichkeit vor eine Art
Abgotterey halten.

Man ſpuhrt in einigen Provintzen einen
mercklichen Unterſchied in der Lebens- Art und

Neigungen. Jn Holland ſind die Kaufleute
bey jedermann und bey der Regierung ſelbſt
in Anſehen. Jn Geldern halt man viel auf
den Adel. Hier und in andern Provintzen be
ſtehet der groſte Reichthum in Landereyen und
andern Grundſtucken. Anderwarts werden
dieſe Guther wenig geachtet, weil ſie durch den
Krieg und ſtarcke Abgaben einem groſſen Ab
fall unterworffen ſind. Jn Nord-Holland
hat man ſeit einigen Jahren verſchiedene Lan
dereyen liegen gelaſſen, und Hauſer umſonſt
weggegeben. Einige Provintzen als Geldern
und andere wunſchen Krieg. Jhre Edelleute
haben in Friedens-Zeiten, nichts zu,thun.
Die Hollander, Seelander und Frießlander

hinge
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hingegen wunſchen das Fortſetzen der Frie
densHandlungen, Abdancken der Militz und
Abſchaffung eintraglicher Bedienungen. Ei—

 nige Gtadte haben wegen der Weber -und an
derer Handwercker, die ſie treiben, wieder
rechtliche Meynungen, und fiſchen offters in
fremden Waſſer. Doch verbindet ein allge
meiner Vortheil ſo viele Stadte und Provin—
tzen, die ſonſt einander zuwider ſind, mit ein
ander, nehmlich die Vertheidigung der allge
meinen Freyheit und Vorrechte, welche ſie
alle mit ihren eigenen Blute erkaufft, und
durch Eintracht und Tapfferkeit bis hieher er
halten haben.

Cap. IL
Von der Religion, Kirchenverfaſſung,

den Conſiſtoriis, Claſſen und Synodis
der Reformirten.

bgleich in dknen vereinigten NiederlanJ die Reformirte Religion von der

höhen Obrigkeit beſonders geſchutzt und ver
theidiget wird, fo genieſſen doch alle ande
re Chriſtliche ReligionsVerwandten, ja ſelbſt
die Juden, Gewiſſens und Religions-Frey
heit, ſo lange ſie nichts lehren, oder thun, was

vB4 ſchnur
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ſchnurſtracks wider die Grund-Geſetze unſers
gemeinen Weſens laufft, und die Untertha
nen von dem Gehorſam gegen die Obrigkeitli—
che Befehle losſpricht.

Unſere hohe Obrigkeit ſiehet die Herrſchafft
uber die Gewiſſen weißlich an, als ein Recht,
das GoOtt allein zukommt. Jn dem 13 Arti
cul der Utrechtiſchen Union vom Jahr 1579
wird einer jedweden Provintz die Freyheit ge
laſſen, den Gottesdienſt nach ihrem eigenen
Gutbefinden einzurichten. Jn Holland und
Geeland wurde bereits im Jahr 1576 beſchloſ
ſen, die a) Evangeliſche Reformirte Religion
zu handhaben b). Die Staaten von Hol—
land haben ſeit dem, den 14 Junii 1583 vor—
geſchlagen, daß es rathſam ware, durch ge—
ſammte Stimmen der vereinigten Provintzen
feſt zu ſetzen: Die Evanaeliſche Religion,
welche ſelbiger Zeit offentlich gelehret wurde,
kunfftighin alleine zu beſchutzen, und kein an
deres offentliches Religions-Exercitium zu
dulten, es wurde aber hieruber kein allgemei

nes

e) Dazumahl verſtund man durch die Evangel. Reli.
gion die Lutheriſche ſo wohl, als die Reformirte: und
von  der letzten waren viele Lehrer, die die Meynungen
begten, welche nach der Hand mit denen Remonſtranten
verworffen wurden. vid. Grot. Apolog. Cap. 3. P. 54. 55.

b) Boxkorn. Chranik. von Seeland P. II. fol. 572.
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nes Geſetze gemachet. Die Staaten von
Holland nahmen damahls einen beſondern
Entſchluß, welcher ihrem Vorſchlag, den ſie ge—
than hatten, gemaß war. Dieweil aber dar—
auf kein allgemein Geſetze oder Einſtimmung
unter denen Provintzen insbeſondere nicht erfolgt
iſt, ſo halten vornehme Manner a) davor, daß
die Staaten von Holland an denſelben nicht
mehr gehalten ſind. Jn den letzten Dordrech—
tiſchen Synodis i6r8. und 1619. wurde die Leh
re der Reformirten, ſo wie ſolche in dem Glau
bens-Bekanntnis der Niederlandiſchen Kir—
chen und in dem Heidelbergiſchen Catechiſmo

enthalten, beſtatiget, und die Lehrſatze der
Remonſtranten verworffen. Es vergiengen
gleichwohl noch einige Jahre, ehe die Decreta
dieſes Synocli von denen Standen der eintzeln
Provintzen angenommen wurden. Die welt
lichen Commiſſarii, welche von Seiten der
Staaten dieſem Synodo beygewohnet, hat—
ten dieſe Decreta picht ausdrucklich gebilliget,

ſondern nur bey ihrer Unterſchrifft ſich er—
klaret, daß dieſelben in ihrer Gegenwart ab
gefaſſet worden. Die Stande von Frießland
giengen weiter. Gie verwurffen die Kirchen

B5 Ordnung
2) Corn. van Bynkershoek Quæſt. Jur. Publ. Lib. I.

c. 18. p. Iig. it. H. Grot. apolog. C. Il. p. j7.
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Ordnung dieſes Synodi, vermoge einer Reſoa
lution vom 1o Julii 1622 a), und erklarten al
le diejenigen, welche ſolche in ihrer Provintz
wurden ſuchen einzufuhren, vor Stohrer der
gemeinen Ruhe b). Dreyßig Jahr darnach
fiengen die eintzeln Provintzen o) erſt an mit
Ernſt an eine allgemeine approbation beſag
ten Synodi zu dencken, ohne jedoch, wie es
ſcheinet, die Kirchen-Ordnung mit darunter
zu verſtehen. Die Staaten von Holland de
clarirten in einen Brief vom Jahr 1650, in
welchen ſie die Staaten der eintzeln Provintzen

zu einer allgemeinen Verſammlung in dem
Haag einluden, daß ſie die reformirte Reli—
gion, wie ſolche auf dem Synodo zu Dor—
drecht feſtgeſtellet worden, beſtatigen ſollten ch.
Jn dieſer Verſammlung erklarten ſich die Gel

deri

a) vid. dieſe Reſolution bey Grotii apolog.
b) noch dato bleiht dieſe Verwerffung der KirchenOrd

nung des Do drechtiſchen Synodi feſte; indem ſolche
ſo gar von Zeu zu Zeit beſtatiget worden.

c) Gleichwie dieſer vynodus von der Verſammlung der
GeneralStaaten beruffen worden; alſo hatte dieſe
bereits ihre Einſtimmung darzu gegeben, den 2 Juli
1619, und ſolches durch ein offentliches Schreiben an
Konige, Furſten, Grafen, Stadte und Obrigkeiten
unterm 27 Martii 1620 naher beſtatiget. vid. Groot.
Flakaat boek T. J. p. 131. und' 165. wir reden aber
hier nur von der approbation der eintzeln Provintzen

q) aitzema Herſteldi Leevio 12. J. I51. und 184.
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deriſchen Stande den 20 Jan. 165t auf gleiche
Weijſe, und fugten bey, daß ſie dieſe Religion
mit der Landes-Macht wollten vertheydigen. a)
Dee Seelander, Utrechter, Frieß-Lander und
Groninger b) thaten dazumal gleiche Erkla—
vung; worauf eine allgemeine Erklarung aller
Provintzen folgte c) welche mit dem Vorſchlag
der Provintz Holland ubereinſtiumte. Es
ſcheint, daß man dieſe Declaration als ein
Verſprechen der einzeln Provintzen unter ein
ander muſſe anſehen, nach welchem ſie ſich ver—
binden, die Reſolutionen oder Decreta des Sy-
nodi zu Jordrecht zu vertheidigen. Einige
Provintzen, als Frießland, Oberyſſel, und Gro
ningen hielten gleichwol dieſes Verſprechen nicht

vor krafftig genug. Oberyſſel ſonderlich woll
te ein Geſetz daraus gemacht haben, nach wel
chem man diejenige Provintzen, welche dieſes
gethane Verſprechen in Zukunfft brechen wur

den, zu deſſen Beobachtung follte zwingen kon
nen; dh doch es ſcheinet nicht, daß hieruber
was naher beſchloſſen worden.

Dieſer Verbindung, die Reformirten beſon
ders zu beſchutzen, ohngeachtet, werden andere

Chriſtliche Religionen hier zu Lande geduldet,
wenn

a) ibid. p. 193.
in) ibid. p. 201. 219. 224. 232
e) ibid. p. 217.

Hh ibid. ꝑ. 312.
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wenn ſie ſich nur als gute Unterthanen auffuh
ren. So gar mit denon Socinianern, wider
deren Lehre und Schrifften verſchiedene Ver—

ordnungen ergangen ſind, wird gleichwol nicht
allzeit nach der Strenge verfahren. Die Re
gierung von Frießland hat in einer beſondern
Begebenheit davor gehalten, daß dieſe Verord
nungen keineswegs auf ſolche Perſonen konn
ten gezogen werden, die in der Stille Socini
Lehre anhiengen. a) Es ſind ihrer auch ſo we
nige in dieſen Landern, daß ſie nirgends eine
offentliche Geſellſchafft ausmachen. Jndeſſen
hat man, ſeit langer als ein Jahrhundert, nie
mand anders die hohe Regierung anvertraut,
als denen, welche der Reformirten Religion zu
gethan ſind. Die vornehmſte Bedienungen
werden alleine mit Reformirten beſetzet.

Die Lehre der Reformirten iſt in unſerm Lan
de aus denen Decretis des Dordrechtiſchen Sy-
nodi, aus dem GlaubensBekanntnis der Nie
derlandiſchen Kirche und dem Heidelbergiſchen
Catechiſmo allzubekandt, als daß wir ins be
ſondere uns dabey aufhalten ſollten. Die
KirchenAemter werden durch viererley Perſo
nen begleitet; nehmlich durch Profeſſores

Theo-
e

2) vid. U. en Z. Huber Hedend. Regtsgeleerdheid. L,
VI. c. 20. J. 10. p. 94I. ed. 1726.
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Theologiæ, Prediger, Aelteſten und Dia—
conos. a)

Die Anzahl der Profeſſorum Theologiæ
iſt nicht beſtimmt. Dermahlen ſind deren 17
auf denen 5 Univerſitaten in dieſen Landen.

Es ſind 4 zu Leiden; 4 zu Utrecht; 2 zu
Harderwyck; 3 zu Franecker, und 4zu Gronin
gen. Unterſchiedliche von ſolchen ſind zugleich
Prediger. Jhr Amt beſtehet hauptſachlich
darinne, daß ſie diejenigen, welche ſich dem Pre
digt-Amt widmen wollen, unterrichten. An—
dere legen ſich vornehmlich auf ſolche Wiſſen
ſchafftem welche die Theologie in ein beſſeres
Licht ſetzen, als auf die Kirchen-Hiſtorie, He
braiſche Alterthumer, Orientaliſche Sprachen,
geiſtliche Beredſamkeit c. Nach der Dord
rechtiſchen Kirchen-Ordnung ſind ſie auch ſchul
dig, die reine Lehre gegen die Jrrgeiſter zu ver
theidigen. Dieſe Profeſſores werden von der
jenigen Provintz unterhalten, in welcher die Uni
verſitat liegt; Ausgenommen, daß die Stadt
Utrecht die Univerſitat und Profeſſores un—
terhalt.

Das Amnt der Prediger iſt ſehr beſchwerlich
und

a) Wir gedencken nichts von Kranckenbeſuchern, Vorle.
ſern, Cautorn, Oraaniſten und andern kleinern Kirchen

J Sedienten, um nicht in unnutze Weitlaufftigkeit zugt
rathen.
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und an einigen Orten nicht ſonderlich eintrag
lich. Sie muſſen 2 oder zmal die Woche pre
digen, wochentlich dem Conſiſtorio und wenn
die Reyhe an ihnen iſt, denen Claſſen und Sy—
noden beywohnen, Kinder-Lehren halten, und die

Mitglieder ihrer Gemeinde beſuchen, ſonderlich
in Kranckheiten oder wenn das Abendmahl ſoll
gehalten werden, welches durchgangig alle drey

und an manchen Orten alle zwey Monath ge
ſchtehet. Auch ſind ſie ſchuldig, die Delin—
quenten, ſo aufs Leben ſitzen, im Gefangnis zu
beſuchen, und zu den Richt-Platz zu begleiten,
welches allezeit dem jungſten Prediger zukommt.

Vor alle dieſe Dienſte genieſſen ſie zu Amſter—
dam, da ihre Beſoldung am reichlichſten iſt,
2200 Fl. jahrlich, ausgenommen einige kleine
Geſchencke von der Oſtz Jndiſche. Societat.
Wenn ſie mit der Armee zu Felde gehen, wird
ihnen uber ihre Beſoldung noch zo Fl. zur Rei
ſe zugeleget. Die Dorf-Prediger in Sud—
Holland haben nebſt freyer Wohnung, durch
gehends 65o Fl. und in Nord-Holland jahrlich
6oo Fl. Jn denen meiſten ubrigen Provin
tzen bekommen ſie viel weniger, und an einigen
Orten iſt ihre Beſoldung ungewiß, weil ſolche
in dem Zehenden einiger Landereyen beſtehet.
Die Beſoldungen des Geiſtlichen werden gro—
ſtentheils aus denen Einkunfften derer geiſtli—

chen
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chen Guter in unſern Lande bezahlet. a) Wenn
ſie Alters halber, oder aus einer andern Urſach,
zum Almt untuchtig werden, behalten ſie gleich
wol allezeit ihre Beſoldung, und nach ihrem Tode
bekommen ihre Wittwen jahrlich ein gewiſſes.
Es darff niemand ein Predigt-Amt verwalten,
er ſey dann ordentlich darzu beruffen, ſo darff
auch niemand predigen, er habe denn ſtudirt, oder

bereits wegen ſeiner beſondern Geſchickligkeit
von eine:Claſſe die Erlaubnis ehalten. Jn denen
Hollandiſchen Stadten, die in der Staaten Ver
ſammlung Stimme haben, und in dem Haag,
muſſen die Prediger, ehe das Amt, zu welchenr
ſie beruffen werden, vacant wird, wenigſtens
a7 Jahr alt ſeyn; b) Jn kleinen Stadten
darff man Prediger von 25 und auf denen Dor
fern von 20 Jahren vociren. Die Walloni
ſche Kirchen muſſen Proponenten die 2o0 Jahr
alt ſeyn zu Predigern beruffen. Mit der Vo—
cation gehet es folgender Geſtalt zu: Wenn
ein Predigt-Amt vacant ivird, bittet der Kir—
chenRath (Conſiltorium) bey der Regierung

um

q) Zu Amſterdam und Leiden beſoldet bie Regierung die
Prediger, ehne daß ſte etwas aus der gemeinen Caſſe
der geiſtlichen Guter bekommen. welche an die Obrig
keiten dieſer Stadte abgetreten worden.

b) Jn änigen Stadten werden mehr Jahr erfordert, wie
denn in Amſterdam ein Prediger zum wenigſten z Jahr

gat ſeyn muß.
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um Erlaubnis, daſſelbe wieder zu beſetzen. Hier
auf ſchreiten der Kirchen-Rath und die Diaco-
ni zur Denomination ſo vieler Perſonen, als
jedwedes Mit-Glied zu. ſolchem Amte tuchtig
erachtet. Aus denen Denominirten werden 3
genommen, und mit Genehmhaltung der Obrig
keit a) aus dieſen, durch die meiſten Stimmen,
einer erwahlet, welchen man der Obrigkeit zur
Conſirmation praſentiret. Wenn allenfalls
dieſe nicht erfolgt, ſchreitet man zu einer neuen
Wahl. Wenn aber die Wahl durch die Ohrig
keit gebilliget wird, wird der Claſſi Nachricht
davon gegeben, welche die Lehre und Lebens—
wandel des vocirten Predigers unterſucht.

Dieſer

a) Wir beſchreiben allhier die gewohnliche Art Prediger
zu erwahlen, ob uns ſchon bekannt iſt, daß es an ei
nigtn Orten anders gehalten wird, Zu Dordrecht
werden vier aus der Regierung, zwey. Prediger und
zwey Aelteſten benennet, die die Wahl verrichten. Der
Praſident der Deputirten aus der Regierung gibt ſeine
Stimme zuerſt, denn der alteſte Prediger und ſo ferner.
Jn einem newiſſen Dorff in Delfftland, Woud genannt,
hat die Gememde das Recht, einen Prediger zu wah
len. Dergleichen Recht auch Severhoven auf der Jn
ſul Texel und verſchiedene andere Orte haben. An
manchen Orten geſchiehet die Denomination von dem
Kirchen-Rath allein, oder auch mit Zuziehung der
abgegangenen MitGlieder deſſelben. Die Wahl ge
ſchiehet durch die Stimmen aller Pfarr-Kinder von der
Gemeinde Mannl. Geſchlechts. Und an ieden beſondirn
Ort muß die Vocation ſach der alten Gemohnheit ge
ſchehen.
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Dieſer ſtehet entweder bereits im Amte oder
nicht. Jm letzten Fall hat er bereits ein Exa
men von dieſer oder jener Claſſe ausgeſtanden
und iſt daſelbſt als Proponent angenommen.
Hierdurch hat er zwar die Freyheit bekommen
zu predigen, aber nicht die Sacramenta zu ad
miniſtriren. Die Claſſe, unter welche der Vo—
cirte gehoret, unterſucht die Wahl, und wenn
ſie ſolche rechtmaßig gefunden, examinrret ſie, in
Gegenwart der Deputirtẽ von demSynodo, den
Proponenten noch einmal. Das erſte Examen
wird præparatorium, das andere peremto-
rium genennet. Nach dieſem wird die Wahl
confirmiret, und man befielt, daß dieſelbe drey
Sonntage nach einander in der Kirche offent
lich abgekundiget werde, damit jedweder, der

was dawider einzuwenden hat, ſich melden kan.
Hierauf halt einer deren Prediger eine Predigt
bey Gelegenheit der offentlichen inſlallation;
Er lieſt dem neuen Prediger das Formular der
confirmation vor, gehet von der Cantzel, laſt
ihn niederknien, legt ihm die Hande auf und
thut ein Gebet uber ihn. Worauf er in das
H. Amt aufgenommen und beſtattiget wird.
Wenn ein Prediger von einer Gemeinde zur an
dern beruffen wird, pflegt man ihn nicht zu ex
miniren noch die Hande aufzulegen, die andern
Solennitaten aber werden alle in acht genom

C mon
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men. Die Proponenten und Prediger muſſen
ſich eydlich erklaren, daß ſie vor die Vocation
nichts gegeben haben, noch auf keinerley Weiſe
geben wollen. Jndem dieſes durch wiederhol—
te Verordnungen unter den Titul einer Simo—
nie verboten. Die Staaten von Holland und
Weſt-Frießland beſchloſſen den 18 Dec. 1694 a)
bey der Vocation der Prediger alleine auf Per
ſonen zu ſehen, welche erbaulich in Lehr und Le
ben und von ſittſam und friedfertigen Gemu—
the ſind. Die Prediger ſind vermoge verſchie
dener Befehle und Geſetze der hohen Obrigkeit
verbunden, keine StaatsSachen auf die Can
tzel zu bringen. Sie muſſen die Gemeinde zum
Gehorſam gegen die Obrigkeit ermahnen. Sie
dorffen ſich in keine auswartige Dinge von
Staats-Sachen miſchen. Die Deputirten,
derer hollandiſchen Synoden haben viermal im

Jahr die Erlaubnis bey ordentlicher Ver
ſammlung der General-Staaten durch
den Penſionarium ſchrifftliche Vorſtellungen
zu ubergeben. Vor 1663 wurde von vie
len Predigern in Holland bey der Vorbitte vor

die Lands-Obrigkeit ein grober Fehler began
gen. Jndem ſie entweder vorſetzlicher weiſe,
oder aus Unwiſſenheit die General-Staaten
vor die rechtmaßige Obrigkeit ſolcher Provintz

anſa
o) vid. Eroot Plakaat boek. P. IV. p. z41
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anſahen. Wowieder zu Anfang beſagten Jah
res ein General-Befehl abgeleſen wurde, dar—
inne die Staaten von Holland verlangten, daß
man ſie (nicht aber die General-Staaten) in de
nen offentlichen Kirchen-Gebeten vor die recht
maßige hohz Obrigkeit dieſer Provintz erkennen
ſollte, a) gleich wie ſeit der Zeit geſchiehet. Die
Prediger und Proponenten muſſen alle das
Dordrechtiſche Concilium unterſchreiben. Sie
gehen gemeiniglich, ſonderlich in Stadten
ſchwartz, im Mantel und weiſſen Kragelchen.
Jn ſolcher Kleidung predigen ſie auch. Die
Walloniſchen Prediger predigen an unterſchie
denen Orten in einen Profeſſors-Mantel, (Prie
ſter-Rock.) Die Prediger ſind einander gleich,
und haben keinen andern Rang unter einander
als nach den Jahren, als ſie an einemOrte imAm
te ſtehen. Wenn ſie Alters oder Schwachheit
halber zum Amt untuchtig werden, uberhebt
man ſie deſſelben und erklart ſie vor Emeritos.
Jn Geldern und anderwarts werden denen al—
ten und ſchwachen Prtedigern, auf ihr Anſuchen
offers Achunkti geſetzet. Dieſe werden bey ih—
rer Inſtallation ordiniret, als ob ſie zu einem
erledigten Amte vociret wurden, und ſuccedi
ren dem alten Prediger im Amte.

Ca— Es2) vid. D. H. Publie Gebedt I.
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Es gibt unterſchiedliche Herrſchafften in un

ſerm Lande, deren Beſitzer das Jus patronatus
haben, das iſt, der Gemeinde einen Prediger zu
ſetzen. Andere haben das Jus approbandi
vder improbandi, vermoge welchen ſie die
von dem Kirchen-Rath geſchehene Wahl billi
gen oder verwerffen konnen. Jn dem Dord
rechtiſchen Synodo that man zwar einigen
Verſuch das Jus patronatus aufzuheben, oder
mercklich einzuſchrancken, alleine vergeblich.
Die Herren Staaten haben niemals wollen zu
geben, daß die rechtmaßigen Beſitzer dieſer Be
fugnis durch eine geiſtliche Verſammlung deſ—
ſen ſollten beraubet werden. Da ſo gar auf
dem Synodo zu Hoorn a) im Jahr ib41 um
das Jus patronatus zu beſchneiden, feſtgeſtellet

wurde, daß die Prediger ſich einer Gemeinde
wider Willen nicht ſollten laſſen aufdringen,
und als man die Proponenten wollte verbinden,
dieſen Entſchluß zu unterſchreiben, wurden der
gleichen deliberationes als ſtreitig mit dem
jure patronatus durch die Staaten verboten. b)

Die
a) van Zurk Codex Batav. tit. Patron. S. 1I1. n. I. p. pa3.
b) A. 1722. wurden einige Colonie-. Herrſchafften, wel

che das jus patronatus hatten, verkaufft, wobey die
Staaten von Holland beſchloſſen, daß der Kauffer, wo
ferne derſelbe kein Proteſtante ware, alleme das jus
approbandi vel improbandi behalten, das jus Patro-

natus
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DieBeſetzung des Cantors oder KuſterDienſts
gehort auch zum jure patronatus. An eini—
gen Orten gibt der Patronus dem Prediger:
ein gewiſſes Ehren-Geſchencke, den andern nicht.

Die Aelteſten werden von dem Kirchen-Rath
durch die meiſten Stimmen gewahlet, ohne Vor
wiſſen der Obrigkeit. a) Solche Wahl wird

Cz dreymitus aber inzwiſchen die committirten Rathe des Di
ſtricts, darinne ſolche Herrſchafft gelegen, exerciren ſoll—

teu. vid. Ed. van Zurk Codex Batav tit. Herrlichkeit ſ.
xvIl, p. gos. 1738. Die Romiſch Catholiſchen Pa-
troni ſind ſchuldig die Urſach, worum ſie dieſen oder
jenen Prediger nicht adinittiren wellen, anzuzeigen.
Und im Fall ein Catholiſcher Colonie-Herr, der das jus
approbandi aut improbandi hat, ſeinen Conſens Jahr
und Tag zuruck hait, wird die Vocation des Kirchen
Raths manchmal durch die Staaten aus hoher macht
confirmiret. vid. van Zurk tit. Jus patronatus, h. IV.
N. 3. 4. p. 8444. Uber das jus patronaetus ſind viel-
faltige Sireitigkeiten von Zeit zu Zeit zwiſchen dem Pa-
trono und dem Kirchen Rath vorgefallen, Jm Jahr
1737 wurde noch von dem Colonie-Herrn von Lim-
men ein Proponent abgewiefen, welcher von den Kir
chen-Rath daſelbſt zum Prediger vocirt worden, wor
über ein groſſer Proceß zwiſchen gedachten Colonie-
Herrn und der Claſſe von Haarlem entſtanden, welcher
von den Staaten von Holland den 18 Sept. 1739
jum Vortheil des Colonie- Herrn entſchteden worden.

a) Zu Enkhuiſen geſchiehet die Wahl der Aelteſten und
Diaconen durch die meiſten Stimmen ven der Gemein

de, nachdem ihr eine doppelte Anzahl durch den Kirchen
Rath vorgeſtellet worden. Die Vota werden durck
einen Prediger und einen Aelteſten geſammlet. Zu
Delfft und Rotterdam werden die Aelt ſten und Dia-
coni gleichfalls von der Gemeinde gewahlet.
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drey Sonntage hintereinander der Gemeine be
kannt gemacht, worauf ſie, wenn wider ihre
Auffuhrung nichts zu erinnern iſt, confirmiret
werden. Sie ſind nebſt denen Pradicanten
verbunden, vorzutragen, daß die Kirchen-Di—
ſciplin wohl beobachtet werde, weswegen ſie
auch durchgehends Mit-Glieder des Kirchen
Raths ſind. Auch muſſen ſie auf die Auffuh
rung der Prediger Achtung geben, damit dieſe
ihrer Pflicht gehorig nachleben. Sie beglei
ten ſolche auch, wenn ſie die Mit-Glieder der Ge
meine beſuchen, vornemlich, ehe das H. Abend
mahl gehalten wird. Die Aelteſten führen ihr
Amt zwey Jahr; doch werden jahrlich neue
erwahlet, um die Stelle derer Abgehenden zu
erſetzen.
Wiaeoni) Die Diaconi werden auch alle Jahr
gewahlet, um zwey auf einander folgende Jah
re zu dienen. Jhr Amt beſtehet in fleißiger
Einſammlung und treulicher Austheilung der
ArmenGelder. Die Einſammlung geſchiehet
vöffentlich in der Kirche und von Hauß zu Hauß
bey denen Mit-Gliedern der Reformirten Ge
meine. Wiewol es an vielen Orten hier zn
Lande viele mildthatige Leute von andern Re
ligionsVerwandten gibt, welche zur Unterhal
tung reformirten Diaconie-Armen wilug et
was beytragen. Die Diaconi verwalten auch

die
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die liegende Guter der Armen, und tragen Sor
ge, daß die Einkunffte davon gehorig abgetragen

werden. Von der Einnahm und Ausgabe legen
ſie tahrlich dem Kirchen-Rath Rechnung ak, in
Gegenwart derer, welche aus der Gemeine dazu
erwahlet worden. Jn vielen groſſen Stadten iſt
das Collegium der Diaconen von demjenigen,
darinne die Prediger und Aelteſten ſitzen, unter
ſchieden, in denen kleinen Stadten aber machen
ſie alle zuſammen nur ein Collegium aus, und
die Diaconi thun nichts ohne Genehmhaltung
derPrediger und Aelteſten. Bey denen Diaconis
iſt ein Buchhalter und ein Caßirer, welche in
groſſen Stadten ein beſchwerlich Amt haben.
Die Aelteſten und Diaconi dienen ohne Be—

ſoldung.
Die Unterhaltung und Reparirung der Kir—

chen, und denen darinnen befindlichen Grab
ſtatten, iſt in denen Stadten von der Obrigkeit
gewiſſen dazubeſtellten Perſonen anvertraut,
ſo man Kirchen-Meiſter nennt, welche auch Sor
ge tragen muſſen, daß die dazu beſtimmte Ein

rtunffte, bezahlt werden.
Orffentliche Auſſer dem daß die Diaconi vor vie

zg le armen Leute ſorgen muſſen, ſind
ſtr.

auch in denen Stadten und auf vie
len Dorffern unterſchiedliche beſon—

dere Armen-Hauſer geſtifftet, in welchen durff

C 4 tige
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tige und nothleidende unterhalten werden; Es
gibt hier zu Lande uberall Hauſer vor alte Man
ner und Weiber, Hoſpitaler, Wayſenhauſer,
Haner vor Wahnwitzige u. d. g. uber welche
beſo dere Regenten geſetzet ſind. Dieſe wer

den von der Obrigkeit dazu beſtellt, und ſie ver
walten ſolch Amt ſo lange ſie leben. So ha
ben auch in denen meiſten Stadten und andern
Orten in Holland verſchiedene Perſonen auf
ihre Koſten milde Stifftungen angelegt, wor—
inne alte und durfftige Leute unterhalten wer
den. Die Regenten ſolcher Stifftungen werden
durch die Stiffter ſelbſt ernennt.
(GSchulen. Jn Stadten und bey allen Dorf
fern ſind von der Regierung Schulen aufgerich

tet, worinnen die Jugend im Leſen und Schrei
ben und in denen Anfangs-Grunden der Refor
mirten Religion unterrichtet wird. Die ho
he Obrigkeit hat von Zeit zu Zeit viele Verord—
nungen, die Schulen betreffend, ergehen laſſen.
Die ordentliche Verwaltung der Reformirten
Kirchen iſt hier zu Lande einem KirchenRath
anvertrauet, welcher an ſeine beſondere Claſſe
gewieſen iſt, gleichwie auch dieſe wiederum un
ter ihren Provincial-Synodo ſtehen, we
che alle von dem National-Synodo depen
diren.

Jn jedweder Gemeine iſt ein KirchenRath

wel
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welcher aus denen Predigern und Aelteſten be—

ſtehet. Jn einigen Stadten ſind die Diaconi
auch Mitglieder. Die Prediger praſidiren

wechſelsweiſe in dieſen Kirchen-Rath, welcher
alle Wochen zuſammen kommt. Und wenn in
einer Gemeine nur ein Prediger iſt, fuhrt die—
ſer das Amt eines Praſidenten und Secretarit
allezeit. Jn dem Kirchen-Rath und andern
KirchlichenVerſammlungen, durffen keine ande

re als KirchenSachen tractiret werden. Die
Neubekehrten, welche von der Judiſchen Maho
metaniſchen oder Heidniſchen Religion zu der
Reformirten ubergehen, werden durch den Kir—
chenRath examiniret. Manchmahl werden
diejenigen, welche Willens zun H. Abendmahl
zu gehen, auch von dieſen angenommen: wel—
ches gleichwol durchgehends vornemlich von
dem Predigern geſchiehet.

Diejenigen, welche ſich an einen andern Ort
begeben wollen, bekommen von dem Kirchen—
Rath wegen ihres Glaubens Bekanntnis und
Auffuhrung ein Atteſtat. Der Kirchen-Rath
hat auch Macht, die, welche ein offenbahr ar
gerlich Leben fuhren oder keine reine Lehre ha
ben, vor ſich zu laden, wenn ſie die Vermah
nungen des Kirchen-Raths verwerffen, von
dem H. Abendmahl auszuſchlieſſen, und wenn

ſje hartnackig bleiben, zu excommuniciren.

C5 Welches
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Welches letzte, ſo allerdings ſehr ſelten vor-
fallt, nicht anders, als mit Genehmhaltung
der Claſſis geſchehen darf. Ehe man zu die
ſer Excommunication ſchreitet, wird die Ge
meine dreymahl nacheinander offentlich er—
mahnt, vor den Sunder zu beten, deſſen Sun
de und hartnackige Beharrung in derſelben
weitlaufftig vorgeſtollet wird. Jn der erſten
Vermahnung verſchweigt man ſeinen Nahmen.
Jn der andern wird er auf Gutbefinden der
Claſſis, mit Nahmen genennet; und in der
dritten erklart man ihn vor ewig von der Kir
chengemeinſchafft ausgeſchloſſen, es ſey denn,
daß er ſich bekehre, in welchem Fall er, nach
vorhergehender Buſſe, wieder in die Gemein—
ſchafft aufgenommen wird. Die Sunden, durch
welche jemand der Excommunication ſchuldig
wird, ſind Ketzerey, offenbahre Spaltung,
Gotteslaſterung, Meineyd, Ehebruch, Vol—
lerey c. Die Prediger, welche ſich dieſen
Sunden ergeben, oder ſich der Simonie, treu
loſen Verlaſſung ihres Amts oder Eindringung
in daſſelbe ſchuldig machen, konnen auch von
rhrem KirchenRath mit Zuziehung der nach
ſten Gemeine ſuspendiret, die Aelteſten und
Diaconi aber, welche dergleichen Uibelthaten
begehen, ſo fort abgeſetzet werden. Die Pre
diger konnen nicht anders als durch die Claſſe,

darun?
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darunter ße gehoren, abgeſetzet werden. Man
kan von dem Ausſpruch des Kirchen-Raths
an die Claſſe und provincial-Synodum ap—
pelliren, man muß aber dem, was durch die
meiſten Stimmen darinne beſchloſſen wird,
nachleben, es ſey denn, daß ſolches mit Got—
tes Wort oder dem Concilios zu Dordrecht, ſo
lange ſolches durch keinen andern allgemeinen
Synodum geandert iſt, nicht uberein kommen.
(elaſſen Die Verſammlungen derer Claſſen

beſtehen aus abgefertigten von einigen
benachbarten Kirchen, deren jede einen Predi

ger und Aelteſten, verſehen mit Vollmacht und
Credentialien, zu der Claßical-Zuſammen—
kunfft ſendet. Solche wird jahrlich wenigſtens
drey an einigen Orten wol ſiebenmal ſgehalten,
und beym Schluß einer jedweden Zuſammen
kunfft wird der Termin zur folgenden feſt ge
ſetzet. Wenn nun an dem Orte, wo die Claſſis
zuſammen kommi, mehr als als ein Prediger
ſind, konnen ſolcht alle der Verſammlung bey—
wohnen, ausgenommen, wenn Sachen abge—
handelt werden, die ihre Perſon oder Kirche
insbeſondere betreffen. Praſidenten und Se—
cretarii wechſeln ab, nach dem Rang der Seſ—
ſion, welcher nach den Jahren ihrer Bedienung
in jeder Claſſe eingerichtet iſt. Die Sachen ſo
in der Claſſe abgehandelt werden, betreffen ge—

meiniglich
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meiniglich die Kirchen-Diſciplin, das Halten
der Verſammlung des Kirchen-Raths, den
Unterhalt der Armen und Schulen, die Ver—
theidigung der reinen Lehre c. Ein Propo
nent kan ſich von einer Claſſe auſſer der ge
wohnlichen Zuſammenkunfft auf ſeine Koſten
examiniren laſſen. Ein jeglicher kan auch anf
eigene Koſten die Claſſe zuſammen kommen laſ
ſen. Jn denen Claſſen werden die Deputirte
zu denen beſondern oder provincial-Synodis
erwahlet. Auch reiſen, an wem die Reihe iſt,

jahrlich 2. Viſitatores herum, welche den Zu
ſtand der Kirchen und Schulen ſowohl in de—
nen Stadten als auf dem Lande unterſuchen.
Die ſolches Amt ein zwey auch wohl drey
Jahr begleiten.
(eronvinciat. Die Provincial-Synodi beſte

synodus) hen aus einigen benachbarten Claſ—
ſen, welche durchgehends jahrlich einmahl zu
ſammen kommen. Eine jedwede Clalſis fer—
tigt insgemein 2. oder 3. Prediger und einen
oder 2. Aelteſten a) dazu ab, die der letzten
Claßical-Verſammlung muſſen beygewohnt
haben. Der Praſes von dem nachſt vorherge

henden

a) Uuf dem Synodo zu Drente werden niemahls Aelte
ſten, und auf dem zu Groningen nicht mehr als ein
Aelleſter aus der daſigen Claſſe abgefertiget.
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henden Synodo, oder einer der Deputirten
des Synodi, eroffnet offters die Synodal
Seßionen mit einem Gebet, empfangt die Voll—
machten, und vertritt die Stelle eines Praſi
denten, bis der Praſident des gegenwartigen
Synodi erwahlt worden a). Wenn denn nun
der Praſes, deſſen Aſſeſſor b) nebſt dem Se—
cretario erwahlet iſt, wird zu denen Synodal
Handlungen geſchritten. Bey jedwedem Sy—
nodo werden einige angeſtellt, die mit andern
eintzelnSynodis Correſpondentz pflegen, ſolchen

auch beywohnen, und daher Correſpondenten
genennet werden, und dieſer Synodus aber kein
votum deciſiwum ſondern nur conſultato-
rium haben. Man ernennt uberdieß einige,
welche Acht haben muſſen, daß die Deciſa de—

rer Synoden zur Exrecution gebracht werden,
dem Examini der neuen Prediger beywohnen,
und was beyder hohen Obrigkeit auszurichten

iſt,

a) Bisweilen nimmt ber Prediger an den Ort, wo der
Synodus gehalten wird, die Nollmachten an; und
aus dem Nord-Hollandiſchen Synodo thut der
dismahlige Præſes allezeit das Gebet und die An
fanas Prediat.

b) Auf allen Synodis hat man einen Aſſeſſorem, ausge
n mmen in dem Frießlandiſchen, wo man nur einen
Pranidem und zwey desretarios wahlt Dieſe drey
werden in Geldriſchen Moderatores in Utrecht und

ſeoonſten Diroctores Synodi genennet.
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iſt, ubernehmen. Dieſe fuhren den Nahmen:
Deputati Synodi oder abgefertigte des Sy-
nodi. Krafft einer Reſolution der Staaten
von Holland vom 23 September 1671. iſt de
nen Provincial-Synodiis dieſer Provintz nicht
erlaubet, mit denen eintzeln Claſſen, welche
untereinem Synodo ſtehen, Gemeinſchafft zu
halten a). Die Provincial-Synodi durffen
in Sachen, welche auf einen allgemeinen Sy-
nodo feſtgeſtellt worden, nichts verandern.
Die Staaten der Provintz, darinne der Sy-
nodus gehalten wird, ſchicken zum wenigſten
zwey abgeordnete b), welche man Commiſſa-
rios politicos nennt, die auf alles was abge
handelt wird, Achtung geben. Der Synodus

wird mit einer Predigt eroffnet undbeſchloſſen.

Jn

a) vid Kerkelyk Plakaat- boek P. II. p. 39t.
b) Jn Geldern erſcheinen 4. Commilſarii politici auf

dem Synodo, zwey Rathe vom Hof. Gerichte, und
2. Burgermeiner von der Stadt, da der Fynodus ge
halten wird.  Jn Sud Holland wird ein Alſeſior
vom Hohen Nath, der Regierung, und in Nord- Hol
land ein Aſſeſſor vom Hoff-Gericht abgeordnet, auſ
ſer einem BPurgemeiſter oder RathsHerrn der Stadt,
wo der Synodus gehalten wird; Auf dem Synodo zu
Utrrecht erſcheinet aus jedweden der 3. hohen Colle-
giit emer. Jn Frießland werden durchgehends zwey
Amtleute, und manchmal ein Amtmann und ein Bur
gemeiſter aus einer der vornehniſten Stadte zu dem

Synodo abgeordnet. Jn Oberyſſel komnmt einer aus

der
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Jn denen vereinigten Niederlanden ſind

neun Provincial-Synodi. Wovon die Nah
men, die Anzahl der Claſſen, aus welchen je
der Synodlius beſtehet, ſowohl als die Anzahl
der Prediger von allen Claſſen insgeſammt
hierbey folgen:

Claſſen.
 Der Synodus von Geldern 9.

von Sud-Holland 1r.
3) -2 Nord-Holland- 6.
H der Cœtus von Seeland 4.
5) der Synod.von Utrecht 3.
6) 22  Frießland 6.
7) e a Oberyſſel 4.8) -2  Girroningen

nehmlich von der Stadt

und dem Lante 27
9) 2a von Drende z.

1

Prediger.
285.

z31.
220.
163.

79.
a07.

84.

Nach

der Ritterſchafft und die Burgemkiſter ans der Stadt,
wo der Synodus gehalten wird, dazu. Jn der Pro—
vintz Groningen erſchemet ein Raths-Herr von der
Gtadt, und ein' Deputirter von dem Lande dabey.
Zu dem Synodo von Drente werden wohl g. Com-
milſſarii politici oder wie man ſie daſelbſt nennt.
Poulitier deputiret, nehmlich ein Deputirter von dem
Gtadthalter der Provintz vier Land Stande und drey
gevollmachtigte Racht
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Nach dieſer Liſte erſtreckt ſich die Anzahl

der Hoch-und Nieder-Teutſchen, wie auch
der Engliſchen reformirten Prediger in denen
vereinigten Nieder-und Generalitats-Landen
auf 1570. wozu man noch 2 Prediger von der
Jnſul Ameland rechnen muß, als welche unter
keiner beſondern Claßi ſtehen. Die Claſſen
von Peel- und Kempnerland, wie auch von
Maſtricht ſtehen unter dem Synodo von Gel
dern. Die Bredaiſche Claſſe unter dem Sud
Hollandiſchen Synodo und die Kirchen in der
Marggrafſchafft Bergen vp-Zoom, welche mit

denen von Thoolen eine Claſſe ausmachen,
unter dem Seelandiſchen Cœtu. Jn Oſtin
dien ſind 47. Reformirte Prediger-Dienſte,
worunter die vacante begriffen. Jn Weſt
indien 9. Dieſe Prediger werden durch die Oſt
und Weſtindiſche Compagnie unterhalten. Un
ter Großbrittanniſcher Hoheit in Neu-York
ſind 20. Reformirte Prediger; in Penſilvanien
iſt einer. Auf der Jnſul St. Thomas iſt ei
ner; zu Londen ſind 4. reformirte Niederteut
ſche Prediger. Jn Norwich iſt einer und zu
Colcheſter auch einer. Die Staaten unterhal
ten uber dies einen Prediger zu Wien, einen zu

Regenſpurg, einen zu Madrit, drey in Ruß—
land, wovon einer zu Moſcau, einer zu Pe—
tersburg und einer zu Archangel ſtehet, einen

zu
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zu Conſtantinopel, einen zu Smirna, einen zu
Algier, einen zuLiſſabon, einen zuCoppenhagen,
einen zu Stockholm, einen zu Paris und einen

zu Bruſſel.
(rdnunalier Der Synodus von Geldern
nnnn wird durchgehends in Anfang des

Auguſti ſt. v. und zwar wechſels
weiſe in nachfolgenden Stadten gehalten:

1748. Arnhem.
1749. Nimwegen.
1750. Zutfen.
1751. Harderwigk.
1752. Arnhem. etc.

Der SudHollandiſche Synodus wird auf
den Dienſtag ilach dem erſten Sonntag im Jus
lio und zwar in folgender Ordnung gehalten:

1748. Grafenhaag.
1749. Woerden.
1750. Yſſelſtein 761. Leerdam

1772. Buuren. 1783. Kuilenburg
1751. Breda.
1752. Dordrecht.
1753. Delft.

17954. Leiden.
1755. Gauda, 1766. Schoonhoven.
1756. Rotterdam 1767. Schiedam
1757. Gornichem.
1758. Briel.

1759. Grafenhaag. ↄt. D Der
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Der Nord- Hollandiſche: Synodus fangt

ſeine Seßiones an im letzten Dienſtag im Ju—
lio in folgenden Stadten:

1748. Enkhuiſen.
1749. Edam.
1750. Alkmaar
1751. Haarlem.
1752. Amſterdam.

1753. Hoorn.
1754. Enkhuiſen. etc.

Der Seelandiſche Synodus oder Cœtus
wird nicht eher gehalten, als wenn ſolchen die
Staaten von Seeland aus ſehr wichtigen Ur—
ſachen beſonders zuſammen beruffen.

Der Utrechtiſche Synodus wird in der er—
ſten oder andern Woche im September und
allezeit in Utrecht gehalten.

Den Frießlandiſchen Synodum halt man
allezeit 8. Tage nach Pfingſten, oder wenn die

General-Staaten einen Bet-Tag ausſchrei
ben, 8. Tag ſpater, in folgender Ordnung:

1748. Leeuwarden.
1749. Heereveen.

1750. Sneek.
1751. Bolswaard.
1752. Frantker.
1753. Harlingen.

1754. Leuwarden. etc. 0
Der



Je Cort) e
Der Oberyſſeliſche Synodus wird allezeit

14 Tag nach Pfingſten in folgenden Stadten
gehalten.

1748. Kampen.
1749. Zwolle.
1750. Vollenhom und 1764. Steenwyk.
1751. Deventer.
1752. Kampen etc.

Der Synodus von der Stadt und Provintz
Groningen wird durchgehends in der erſten

Woche im May Wechſelsweiſe zu Groningen
und Appingadam gehalten:

1748. Gronigen.
1749. Appingadam.

Der Drentiſche Synodus wird allezeit zu
Aſſen im Monath November gehalten.
(Der Wallon Auſſer dieſen Provincial-Sy
ſche synodus) noden wird jahrlich zweymahl,

nehmlich zu Ende des Aprills oder zu Anfang
des Mays und zu Eude des Auguſts-oder An
fang des Septembersz eine Art eines allgemei—
nen Synodi der Walloniſchen Kirchen, welche
in dieſen ſieben Provintzen zerſtreuet ſind ge—
halten. Auf welchen Synodum die Walloni—
ſchen Kirchen in denen Oeſterreichiſchen Nie—
derlanden gleichfalls Deputirte ſenden. Der
Walloniſche Synodus iſt das alteſte Colle—
zium der Reformirten in denen Niederlanden.

D 2 Der—
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Derſelke kam 1563. um denen Verfolgungen
zu entgehen, heimlich zu Doornick und Ant—
werpen zuſammen. Einige Jahre hernach
hielten die Walloniſchen und Niederteutſchen
Kirchen einen National-Synodum zu Em—
den. Es wurde aber in einem allgemeinen
Synodo zu Dordrecht 1578. beſchloſſen, daß
man wegen Verſchiedenheit der Sprachen die
Walloniſche und Niederteuſche Kirchen nicht
wol auf einem Synodo vereinigen konne.
Welcher Schluß durch den bekannten Dor—
drechtiſchen Synodum 16rx8. und 16ig. confir

mirt wurde. Von ſolcher Zeit an wird der
Walloniſche Synodus Wechſelsweiſe bald in
dieſer, bald in einer andern Stadt dieſer Pro
vintzen gehalten. Jnzwiſchen ernennt der Sy—
nodus vier oder funff Gemeinen, die auf die
vorfallenden Dinge Acht geben, deren Depu
tirte zuſammen eine Claſſe ausmachen. Die
Reſolutton dieſer Clallis ſind gleichwohl nicht
eher gultig, als bis ſie von dem folgenden Sy-
nodo confirmiret worden. Die Walloniſche
Kirchen, welche in dieſen Landen das Recht
haben, einen Synodum auszuſchreiben, wer—
den eingetheilt in die Hollandiſcthe und See—
landiſche. Die Hollandiſchen, darunter alle
ubrige Provintzen und Generalitats-Lande
begriffen, halten Wechelsweiſe, manchmahl

drey,
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dreymanchmal viermal einen Synodum, eher in

denen Seelandiſchen Stadten, ein Synodus ge

halten wird.
Nach der letzten Veranderung, welche auf

dem Walloniſchen Synodo zu Mittelburg 1734
in der ReyhOrdnung gemacht worden, wird
ſolcher in nachſtehenden Stadten folgender
maſſen gehalten:

ſ Breda
17484 zirikzee

O Dordrecht
L Nimwegen

ſ Gauda
 Harlem
ſGoesi75i 4 Leeuwarden

ſ Arnhem
1752  Briel.

ſ Bergen op Zom a)
i753 Delft

o Rotterdam
1754 n Herzogenbuſch

D3 175e) Ob gleich Bergen op Zom unter der Hohell der Ge
neralStaaten liegt, ſo wird fie doch hier als eips

Getlandiſche Etadt betrachtet

1749

a750
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ſKampen

1755  Thoolen

o GrafenHaag
1756 Utrecht

ßHeusden
1757 Veere

O Zwolle
17584

 Zutphen
o Gornichenm

r759  Middelburg

O Deventerryjso4 Schiedam

176r J Amſterdam
o Leiden

ſ Vlißingen
1762 4 Maaſtricht

o Naardeni7ösz Breda c.

Auſſer dieſen Kirchen, welche das Recht ha
ben einen Synodum in ihren Stadten zu hal
ten, ſind noch 20 andere, nemlich drey inner
halb dieſen ſieben Provintzen, welche nur Depu
tirte zu dem Synodo ſchicken dorffen, ohne daß

derglei
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dergleichen jemals an einen ihrer Orten gehal

ten wird.
Der Walloniſche Synodus wird auf eben

die Weiſe gehalten, wie der Niederteutſche, halt
auch Bruderliche Gemeinſchafft mit dieſen, und
werden von ſolchen Deputirte auf den Natio-
nal-Synodum geſchicket. Die Studenten,
welche als Proponenten bey denen Walloniſchen
Reformirten wollen angenommen ſeyn, machen
ſolches dem Synodo bekannt; worauf ſie auf
den folgenden Synodo examiniret werden, wo
zu gemeiniglich drey Prediger und drey Aelte—
ſten genommen werden. Wenn ſie als Predi
ger beruffen werden, ſo muſſen ſie ein ander—
weites und ſcharfferes Examen ausſtehen, wor
auf ſie durch Auflegung der Hande von zwey
Predigern zu den H. Predigt-Amt ordiniret
werden. Jn denen vereinigten Provintzen, de—
nen GeneralitatsLanden und Barriere-Stad
ten ſind uber zo Walloniſche Genieinen, welche

ohngefehr von go Predigorn, ohne Propo
nenten, verſehen werden. Jn der Provintz Gro

ningen iſt nicht mehr als eine Walloniſche Ge
meine, nemlich in der Stadt Groningen, welche
durch zwey Prediger, die nicht zu den Wallo
niſchen Synodo gehoren, verſehen wird.
(Engliſche Jn der Provintz Holland, Seeland
Kucchen) und Utrecht ſind verſchiedene Engliſche

D 4 Pres
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Jresbiterianer Kirchen, nemlich in Amſterdam,
Rotterdam, Dordrecht, Leiden, Grafenhaag,
Mittelburg, Vlißingen, Veere, und Utrecht
uberall eine Kirche, ausgenommen Rotterdam,

wo deren zwey ſind, eine Engliſche und eine
Schottlandiſche. Die Engliſchen Prediger
zu Amſterdam, Mittelburg, Vlißingen, und
Utrecht ſind Mit-Glieder der Niederteutſchen
Claſſen, unter welche die Stadte gehoren. Zu
Amſterdam iſt auch eine Engliſche Epiſcopal
Kirche, wiewol deren Verſammlung auſſerlich
vor keine Kirche kan gehalten werden. Zu
Rotterdam haben die EpiſcopalEngliſchen vor
wenig Jahren eine ſchone offentliche Kirche
gebauet.
(National- Alle dieſe Provincial-Synocii ſte
synodus.) hen, wie wir oben angemercket haben,

unter dem allgemeinen oder National-Syno-
co, welcher aus Deputirten der eintzeln Sy
noden dieſer Lande beſtehet, und auf welchen
auch auslandiſche Abgeordnete erſcheinen. Der

gleichen National-Synodus iſt in mehr als roo
Jahren nicht gehalten worden. Der bekannte
Dordrechtiſche Synodus von 1618 und 16i9
war der letzte. Jn dem goten Articul der
Kirchen-Ordnung dieſes Synodi wurde feſt
geſtellet, daß wenigſtens alle drey Jahr ein
National-Synodus ſollte beruffen werden:

jedoch
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jedoch nicht ohne Gutbefinden der hohen Lan
des-Obrigkeit; gleichwol iſt ſolcher National
Synodus ſeit ſo vielen Jahren unterblieben.
Entweder weil die gantze Zeit uber nach dem
Ermeſſen der hohen Obrigkeit nichts erhebliches
vorgefallen, oder weil man nicht abſehen kon
nen, daß man ſich viel gutes von groſſen Kir—
chenVerſammlungen zu verſprechen habe. Die
weil das Original der Drodrechtiſchen Syno
dalActen von denen General-Staaten verwah
ret wird, ſo beſchloſſen dieſe bereits 1625 ſol—
ches alle drey Jahr durch Deputirte ſo etwas von
Jhnen als denen Provincial-Svnodis zu erin
nern ſolenniter beſichtigen zu laſſen. Die neue
Ueberſetzung der Bibel, welche vermoge einer Re—
ſolution des Dordrechtiſchensynodi, auf Jhro
Hochmogenden Koſten verfertiget worden, kam
einige. Jahre darauf, nemlich 1637 ans Licht;
von welcher Ueberſetzung ein Abdruck von denen
Ueberſetzern und Viſitatorn ſelbſten durchge—
gangen, ad marginem verbeſſert und auf dem
Rathhauß zu Leiden zur Verwahrung nieder
geleget wurde, als welcher zu eben der Zeit, als
das Dordrechtiſche Concilium, berſichtiget
wird. Wir wollen die Solennitaten, mit wel
chen ſolches geſchiehet, etwas umſtandlicher be—

ſchreiben:

Dg Alle
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Alle dres Jahre im Monath May werden

aus allen Provincial-Synodis dieſer Lande 2r
Prediger nach den Haag abgeſchicket. Der
Walloniſche Synodus ſchickt gleichfalls einen
mit. Nachdem nun die 2r Prediger in der
KloſterKirche im Haag zuſammen gekommen,
verrichtet ein Prediger des Orts, welcher alle—
zeit ein Mit-Glied dieſer Verſammlung iſt, ein
Gebet. Nach dieſen und nachdem man die
Vollmachen geleſen, ſchreitet man zur Wahl ei
nes Præſidis und Secretarii, worauf die Acta
des letzten Cœtus, (ſo nennt man dieſe Zuſam
menkunfft) geleſen werden. Jnzwiſchen ha—
ben die Prediger den Praſidenten der Verſamm
lung der General-Staaten ihre Ankunfft be
reits kund thun laſſen. Wie denn auch von
der Ankunfft der Prediger in den Haag der
Leidniſchen Regierung ſchrifftliche Nachricht
gegeben wird. Darauf verfugt ſich die gan
tze Verſammlung paar und paar gefuhret von
ihrem Præſide und Secretario auf das Schloß.
Nachdem ſie in die Verſammlung der General
Staaten introduciret worden, halt der Praſes
eine auf ſolchen actum eingerichtete Rede, wor
inne er den Zuſtand der Kirchen, ſowol inner
halb als auſſerhalb Landes denen Staaten em
pfiehlet, und um Erlaubnis bittet, die Synodal
Acten zu beſichtigen. Der Praſident ihrer

Hoch
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Hochmogenden lobt den Eyffer der Geiſtlichen,
ſtehet ihnen ihre Bitte zu; worauf ſie wieder
nath der Kloſter-Kirch zuruck kehren, allwo ih
nen die Reſolution Jhro Hochmogenden ſchrifft
lich eingehandiget wiurd. Den folgenden Tag
verfugen ſie ſich wieder auf das Schloß, wer—
den in die Treves-Kammer a) ſgefuhret, und
daſelbſt durch zwey Abgeordnete von Jhro Hoch
mogenden bewillkommt. Dieſe ſetzen ſich an
eine lange Taffel in Lehnſtuhlen; der Præ-—

ſes, Secretarius und ubrige Prediger ſetzen
ſich gleichfalls nach ihrem Rang. Einer von
dieſen verrichtet ein Gebet, darinne er GOtt
dancket, daß er die Kirche vermittelſt dieſes
Synodi von Jrrthumern gereiniget, bittet zu
gleich, daß man die Acta davon unverandert
mochte ſehen laſſen, ſo wie ſolche vor drey Jah
ren geblieben. Nachdem der Kaſten, worinne
dieſe SynodalActen verwahret werden, in das
Zimmer gebracht, wird ſolches mit acht diffe—
renten Schluſſeln geoffnet; die Acta, welche
in 17 Banden ſauber gebunden, werden heraus
genommen, erſtlich denen Deputrten Jhro Hoch
mogenden, und hernach denen Predigern gezei—

get. Nach dieſer Beſichtigung wird wieder
ein Gebet verrichtet, und die gantze Solennitat

mit

a) Jſt etn Zimmer, wo ſich die GeneralStaaten yfle
gen zu verſamimlen.
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nitt einer Mahlzeit beſchloſſen. Den folgen
den Tag begeben ſich die gemeldte Deputirte
und alle Prediger in zwey Staaten-Jagten
nach Leyden, ſteigen ab in der Burg daſelbſt.
Nachdem der Regierung ihre Ankunfft gemel—
det, werden ſie durch einen BurgeMeiſter nebſt
dem Penſionario oder Secretario der Stadt

bewillkommt und auf das Rathhauß begleitet.
Die Deputirten werden in der Burge-Meiſter
Stube und die Prediger in der Raths-Stube
empfangen, in dieſer wird ihnen die verbeſſerte
Ueberſetzung der Bibel, das Protocol wegen
der Ordnung dieſer Ueberſetzung und einige
Acten der Ueberſetzer gezeigt, welches alles in
einer Kiſte bewahret wird. Der Secretarius
der Stadt und der erſte Aſſfeſſor des Staaten
Collegü, offnen jedweder mit einem Schluſſel
dieſe Kiſte. Vor und nach der Beſichtigung
geſchiehet ein Gebet und Danckſagung. Die
gantze Verſammlung wird darauf wieder nach
der Burg begleitet, und daſelbſt auf Koſten
Jhro Hochmogenden prachtig tractiret. Wah
render Mahlzeit kommt ein Stadtdiener, wel
cher auf ein ſilbern Becken klopfft, und darauf
denen Deputirten der Staaten, von der Stadi
wegen, acht Kannen Rhein-Wein offeriret, als
welches ein Ueberbleibſel der alten Gewohnheit

des EhrenWeins iſt, womit vornehme Wirihe
ihre
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ihre Gaſte pflegten zu beſchencken. An ſtatt
dieſes GEgſchenckes nehmen die zwey Deputir
ten jedweder 5 Jl. von der Stadt an, welche ſie
gleichwol wieder unter die Stadtsdiener und
andere Bedienten vertheilen. Nach der Mahl—
zeit verfugt man ſich wieder nach den Haag;
allwo der Secretarius ad acta Cœtus proto
colliret, daß die beſichtigten Stucke rein und
von den Wurm, Motten und Mauſen unbeſcha

diget ſind befunden worden. Nachdem end—
lich die Deputirten Jhro Hochmogenden von
ihren Verrichtungen Bericht abgeſtattet haben,
wird denen Predigern vor gehabte Muhe ge—
dancket, welche ſich darauf wieder nach Hauſe

verfugen.
Gewalt der Aus demjenigen, was wir von
Zergtuen der Kirchen-Regierung der Reſor—
der Kirche) mirten erzahlet haben, ſiehet man

deutlich genug, daß die weltliche
Obrigkeit allerdings in Kirchen-Sachen einige

Gewalt hat und gebraucht, ſo viel nemlich die
auſſerliche Regierung der Kirchen betrifft. Ei—
nige Vertheidiger der Geiſtlichkeit haben vor
langſt gezweiffelt, ob unſerer Obrigkeit ſolch
Recht wurcklich zuromme. Doch man hat nun
mehro auf der andern Seite gewieſen, daß es
einerChriſtlichen Obrigkeit allerdings zukomme,
acht zu haben, daß gute Ordnung Friede und

Ein—
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Eintracht in der Kirche erhalten werde, damit
nichts vorgenommen wird, dadurchddie Ruhe
der menſchlichen Geſellſchafftekonnte geſtohret
werden. Solches Recht hat die Obrigkeit,
wenn ſie auch mehr nicht, als ein anſehnlich
Mit-Glied d.rſelben ware. Und dieweil ſie
verbunden iſt, vor die Ruhe ihrer Unterthanen
zu ſorgen, ſo muß ſie auch darauf ſehen, daß
keine andere, als friedfertige Prediger beruffen
werden. Mehr Recht verlangt auch unſere
billige Obrigkeit nicht, in Sachen, welche die
Religion betreffen: und dieſes kan ihr auch
von einem beſcheidenen Chriſten nicht geweigert
werden. Wie wenigz ſie ſich ubrigens um die
beſondern Meinungen ihrer getreuen Untertha
nen bekummere, iſt aus dieſer einzigen Probe
abzumeſſen: .Auf einem National-Synodo
zu Middelburg 1581 wurden einige Grund-Sa
tze gemacht, wodurch die Geiſtlichkeit ihr Recht,
zum Nachtheil der Burgerlichen Regierung und
der Religions-Freyheit etwas zuweit exrtendir
ten; hieruber entſtunden nicht geringe Miß—
helligkeiten, und die Regierung von Leiden that
inſonderheit in der Verſammlung der Staaten

von Holland eine vortreffliche Vorſtellung,
darinne ſie anfuhrten; „daß, woferne man
„die verſchiedenen Religionen nicht dulden
„wollte, ſolches eine Kranckheit des Staats

„ſeyn
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„ſeyn wurde, die, wenn man ihr nicht gehorig
„begegnete, ein allgemeines Verderben nach ſich

„ziehen wurde. Sie hatten (ſagten ſie) nach
„reiffer Ueberlegung beſchloſſen, nicht den min—

„deſten Gewiſſens-Zwang zu geſtatten. Man
„muſſe niemand fremder Religion wegen betru—
„ben, ſo lang man weiß, daß man ſelber irren
„kan. Diejenigen, welche das Land beſetzet,
„die Thore bewachet, Gut und Blut vor die
„Gemeine Wohlfarth gewagt, hatten, nicht alle
„einerley Religion gehabt. Unter dieſen wa—
„ren einige geweſen, die andere nur gerne un—
„terdrucken wollten, ohnerachtet ſie ſich im
„wBurgerlichen Leben ehrlich auffuhren: Es
„ſey die beſte Staats-Madyime, einem jedwe
„den die Gewiſſens-Freyheit zu laſſen, ſo wer—
„de auch ein jeglicher die von ihm verlangte

„Schatzungen deſtowilliger abgeben, indem er
yſelbſt einſiehet, wie viel ihm an der Erhaltung
„des Vaterlands gelegen ſeh. Was ſie anbe
„langte, waren ſie nicht willens, durch ihre
„Einſtimmung in neue Kirchen-Geſctze ihre
„Nachbahren und Freunde, ja vielleicht die
„Weiber in ihren Armen, und die Kinder von
„ihren eigenen Gebluthe, von ſich und deni Lan
„de abwendig zu machen. a) Dieſes ſind

Meinun
a) vid. het Byvoegsel van authent, Stukken tot da

Hhiſtorie van P. Bor. P. Il. p. I15.
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Meinuugen, welche einer Chriſtlichen Obrig
keit geziemen. Darum iſt es kein Wunder,
daß man unter ihren Unterthanen jederzeit al
lerhand Chriſiliche Religionen gefunden uns
noch jetzo antrifft.

Cap. III.

Von andern Chriſtlichen Religionen
in denen Niederlanden, als der Romiſch
Catholiſchen, Lutheriſchen, denen Remon
ſtranten, Wiedertauffern, Collegianten,
Quackern, Herrnhuthern, Armeniſchen

Chriſten, ingleichen von denen
Juden.

Mie vornehmſten, der ubrigen Chriſt

Scen ſind: Roniſch-Catholiſche,
2. lichen Religionen in denen Nie?

Lutheriſche, die Remonſtranten, Wiedertauf
fer, Collegianten, oder Rheinsburger und
QDuacker.
(NomiſchCa- Die Romiſch-Catholiſchen ha
theliſche) hen hier zu Lande ein freyes Reli

gions-Exercitium. Sie haben in denen Stad
ten ſowohl als auf dem Lande eine groſſe An
zahl Kirchen und Capellen, wiewohl ſolche
auſſerliche privat-Hauſern ahnlich ſehen, und

denen
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denen Prieſtern zugleich zur Wohnung dieueit.
Jn dieſen Capellen verrichten ſie ihren Gottes
dienſt mit Singen und ordentlicher Kirchen—
Muſic. Sie dorffen aber ohne Obrigkeitliche
Erlaubnis keine Capellen ſtufften. So iſt ih
nen auch nicht erlaubt, in der Republick Ge—
biete mit der geweyheten Hoſtie oder ſonſt, of—
fentliche Proceßionen zu halten. Wie denn
die Prieſter in ihren Kirchen-Habit nicht of
fentlich gehen dorffen. Gleichwohl erlaubt
man denen Romiſch-Catholiſchen an einigen
Orten, unter der Hoheit der General-Staaten
gehorig, alle Jahr einmahl eine ſolenne Proceßion

zu halten. Ohngefahr im Jahr 1720. unterſtun
den ſich die Romiſch-Catholiſchen zu Sieben—
bergen einer Stadt in Holland an denen Gran
tzen von Hollandiſch-Braband, nicht allein mit
klingenden Spiel und fliegenden Fahnen bey
Beerdiguna! hrer Todten aufzuziehen, ſon
dern det Plieſter hatte auch angefangen, an
ſtatt eines Gebaudes von Holtz, wormne man
vor dieſem pflegte Gottesdienſt zu halten, ei—

ne Kirche von Steinen aufzubauen; So bald
aber die hohe Obrigkeit davon Nachricht er
halten, nothigte ſie den Prieſter, die Kirche
auf ſeine Foſten bis auf den Grund nieder zu
reien, und an deren Stelle eine neue Hutte von

E Brettern
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Brettern, wie die vorige zu bauen a). Die
Jeſuiten durffen, vermoge wiederholter Ver

ordnungen h) ſich in dieſen Provintzen nicht
aufhalten. Gleichwohl wird ihnen hier und
dar durch die Finger geſehen. Vor einigen
Jahren war das ſo genannte Officium von
Pubſt Bregorio VII. unter denen Romiſch
Catholiſchen ſehr im Gebrauche, man findet
ſolches bey denen ordentlichen. Breviariis an
gedruckt und uberall ausgeſtreut; Allein die
weil die Staaten von Holland befurchte—
ten, daß der Gebrauch dieſes Otkeii, worin
ne als loblich angefuhret wird, den Kayſer ab—
zuſetzen oder in den Bann zu thun, ihren
Unterthanen leicht aufrühriſche und treuloſe
Gedancken in den. Kopff ſetzen konnte, ſo lieſen
ſie unterm r2oten September 1730 c) einen Be
fehl ergehen, dadurch aller offentliche und heim
liche Gebrauch ermeldten Officü verbothen
wird. Diezenigen Catholiſchen Geiſtlichen,
welche ſich hierwiderſetzen wurden, ſollten als
Stohrrer der offentlichen Ruhe geſtrafft und
ihre Capellen auf 6. Monate geſchloſſen wer
den. Zu eben dieſer Zeit, nehmlich den er Sep

tember

a) vid. Groot Plakaat boek P. V. p. 1a. J

b) ibid. P. I. col, i97.
c) vid. Europ. Merkur. Junii Dec. injo. p. n8.
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tember ergieng eine General-Verordnung von
denen Staaten von Holland worinne denen
mehr und mehr zunehmenden Begriffen, we—
gen unumſchranckter Gewalt der Päbſte, ſo—
gar in Sachen, welche die Burgerliche Regie.
rung betreffen, krafftig vorgebeugt wird.
Dieſe Verordnung beſtund in verſchiedenen
Articuln, unter welchen nachfolgende die vor—
nehmſten ſind.

„Kein Catholtſcher Prieſter darff das Amt
„verrichten, es ſey denn, daß ſolches ihme von
„denen Burgemeiſtern in denen Stadten oder
„von denen Amtleuten auf dem Lande erlaubt
„werde. So dorffen auch keine andere als ge

bohrne Unterthanen der Republick, Prieſter
„werden. Ordens-Prieſter, Munche und Je—
„ſuiten dorffen das Amt nicht verrichten. Die
„Praeſter muſſen vor der Regiernng ſuh fide
„paſtorali angeloben, und ſchrifftlich von ſich
„geben, daß ſie von dem Satz, daß der Pabſt
„die Unterthanen von dem Gehorſamgegen ih

„re Obrigkeit losſprechen kan, einen Abſchen
„haben. Gie muſſen ſich verpflichten, de
„nen Mitgliedern ihrer Gemeine das Gegen
vlheil einzuſcharffen, und derſprechen, daß ſie
oſich nicht wollen gebrauchen laſſen, um Geld
„oder Geldes Werth auſſer Lands an Kloſter,
„Seminaria oder Kirchen zu ubermachen. Die

E 2 Geiſu
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„Geiſtlichkeit darff keine Pabſtliche Bullen,
„oder andere Kirchen-Verordnungen bekannt
„machen oder abkundigen, ehe und bevor ſfie

„ſolche in originali denen connnittirten Ra
„then vorgezeigt haben ec.

Die Vorſteher der Romiſch-Catholiſchen

Armen haben bey verſchiedenen Stadten a)
der Provintz Holland um Erlaubnis angeſucht,
um die Vermachtniſſe, die zum Beſten der Ar
men gemacht werden, zu ſolchen Endzweck zu
verwenden; welches ihnen von der hohen
Obrigkeit vor beſtandig zugeſtanden  worden.
Die Staaten haben ſo gar h) eine Reſolution
genommen, dergleichen Anſuchen niemals abe.
zuſchlagen. Die Catholiſchen konnen hierzuth

Lande keine andere offentliche Aemter beklei
Vven, als Militair-Bedienungen, ausgenom
men jedoch, die Feldmarſchalls-Eharge e).

Ae Jn

n) Als Amſterdam, daarlem, Hoorn Deifft, Rotter
 dam und Medenbl gk:“ Via. Conſtit. Eccleſiaſt. P. il.

p 529. 5i0. 53J. 537. 55),
vb) Den a. Febr. iao. ibid. p. 529.
d) Vor nicht langer Zeit kam der Kirchen. Rath von

Natnen bey Jhro Hochmogenden klugend ein daß ſo wohl
daſerbſt als m anorrn Barrlere, ia auch in unmen
Generalitats, Stadten viele zunge reformirte Officiers
durch Heyrathen mit Catholiſchen Weiha Perſonen
zu dieſer Religion verfuhret wurden.“ Worauf die
General-Staaten im Mertz 1738. teſolsuten, daß

alle
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Jn Hollandiſch-Brabant und Flanbern be
zahlen die Romiſch-Catholiſchen ſowohl vor
das freye. Religions Exercitiuum als
auch, daß man ſie dultet, einen jahrlichen
Canonem a).

Die RomiſchCatholiſchen in dieſen Lan
den werden eingethellet in die, welche die Pabſtl.

Conſtit. Unigenitus annehmen und die, ſo
ſolche verwerffen, oder wie ſie ein ander ſel—
ber nennen, in Jeſuitiſch Gefinnte und Jan—
ſeniſten; die erſtern machen allerdings den gro
ſten Hauffen aus, und die Zwiſtigkeiten zwi
ſchen dieſen beyden Partheyen ſind ſo weit ge
kommen, daß ſie keine Kirchliche Gemeinſchafft
mit einander haben, noch bey beyderley Prie
ſtern die Meſſe horen. Sie nennen einander
Schismaticos oder Stohrer der KirchenRu

E 3 he;alle Officiers welche ju der Zeit, da fie vorgeſtellet wor

den, ſich zur reformirten Religisn bekennen, oder der
ſelben zugethan ſind, wenn ſie nach der Hand zur Ca
tholiſchen Kirche ubergiengen, oder ſich mit Catholi—
ſchen Weibs-Perſonen verheyrathen, ipſo facto, ih
rer Militair. Behjenungen ſollten verluſtig ſeyn.
vid. Niederlandiſche Monatliche Courier, Menſe
Martü, 1734.

e) Dieſer Canon iſt durch eine Reſolution der Gene
ralStaaten vom 19. Julii 1730. eingefuhrt und de
terminiret. vid. Conſtit Eccleſiaſt. P. II.p.5a43. Wir wol
ben ueh einer andern Gelegeuheit weitlaufftiger hiere

ren handeln.
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hez doch die ſo genannte Janſeniſten, als die
Beſcheidenſten, ſagen, daß ſie ſehr ungerne die
Kirchen-Gemeinſchafft brechen. Sie halten

ihre Gegen-Parthey vor Glieder der Catho
liſchen Kirche, und den Pabſt vor das ſicht—
bahre Haupt, und den vornahmſten Hirten der
Glaubigen auf Erden. Gleichwohl halten ſie
ſich nicht verbunden, ihm einen blinden Ge—

horſam zu leiſten. GSie glauben, daß er feh
len konne, und wollen, daß ſeine Decrete mit der
H. Schrifft und denen Kirchen-Geſetzen uber
einſtimmen ſollen. Die andere Parthey halt
davor, daß man den Pabſt, in ſeinen De-
cretis in GlaubensSachen einen unum
ſchranckten Gehorſam leiſten muſſe, und un
terſagen, denen ſogenannten Janſeniſten alle
KirchenGemeinſchafft. Es wird der Muhe
werth ſeyn, den Urſprung dieſer Trennung et
was weiter herzuleiten.

Cornelius Janſenius, Biſchoff zu Ypern,
von welchen die Janſeniſten den Nahmen fuh
ren, verließ nach ſeinem 1638. erfolgten Tode
ein Werck von der Gnade, Augulſtinus ge—
nannt, weil ſolches, ſeiner Meinung nach, mit
der Lehre dieſes Kirchen-Vaters Auguſtini
ubereinkame. Dieſes Werck wurde durch ei
nen ſeiner guten Freunde ans Licht gegeben,
und machte ſo fort in denen Spaniſchen Nie—

derlanden
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derlanden und in Franckreich ſo viel Aufſehens,
daß der Pabſtliche Hoff Nachricht davon be
kam. Man beſchuldigte den Biſchoff ver—
ſchiedener Jrrthumer, und exrtrahirte aus ſei
uiem Buche funff Stellen, die man als ſtrei—
tig wider die eigentliche Romiſch-Catholiſche
Glaubens-Lehre, anſahe; Dieſe Stellen lieffen
darauf hinaus: 1. Einige gottliche Gebote
konnen von wiedergebohrnen Menſchen, wenn
ſie auch den Willen hatten, und ſich darum be
muheten, ohnmoglich verſtanden werden. Es
fehlet ihnen auch die Gnade, wodurch dieſe

Betrachtung moglich werden ſollte. Il.) Jn
Stand der gefallenen Natur wird die gottliche
inwendigesznade niemals widerſtehen. IIl. Wo
es auf eine Belohnung oder Straffe ankommt,
da fallt die Freyheit weg, welche er in des
Menſchen Willkuhr uberlaſt, gehorſam oder
ungehorſam zu ſeyn. Es iſt genug, daß einer
diejenige Freyheit hat, vermoge welcher er
in das gute oder boſe williget, welches er noth—

wendig thun muß. IV. Es iſt beynahe ein
Pelagianiſmus und folglich eine Ketzerey,
wenn man glauben wollte, daß es indes Men

ſchen Vermogen ſtehe, der Gnade GOttes
nach eigenen Gutduncken zu widerſtehen, oder

zu gehorſamen. V.) Jngleichen kommt es
beynahe mit dem Pelagianiſmo uberein, zu

E 4 glauben



e 72 e
glanben, daß Chriſtus vor alle Menſchen,
niemand ausgenommen, geſtorben ſey. Die
ſe funf Stellen wurden von Pabſt Innocen-
tio RX. durch eine Bulle vom 31. May 1653.
verdammt, und zwar die ſſte als leichtfertig,
gottlos, gottslaſterlich, verflucht und ketzeriſch
die lI. und lIlte als ketzeriſch; die IVte als
falſch und ketzeriſch; die Vte als gottlos, la
ſterlich der gottlichen Barmhertzigkeit zu nahe
tretend und ketzeriſch. Janſenii Anhanger
verwurffen ſowohl als der Pabſt, den ketzeri
ſchen Verſtand, welcher in dieſen verworffenen
Gtellen verborgen lage, bemieſen aber, daß
man ihnen einen Catholiſchen Verſtand geben
konne, und hielten dafur, daß ſolches auch die
Meynung Janlſenii geweſen. Dieſes bewogPabſt
Alexander den VII. diejenigen, welche darauf
beſtunden, daß dieſe fuuff Stellen in Janſenii
Buch nicht zu finden, oder in dem Verſtand,
in welchen er ſolche genommen, nicht verdammt
waren, durch eine Bulle vom 16. Ottober 1656.
vor Kinder der Boßheit zu erklaren, und die
Stellen ineben dem Verſtand, in welchem Janſe
nius ſte genommen hatte, aufs neue zu verdam
men. Er gieng noch weiter und verlangte inſeiner
Bulle vom rden Mertz 1665 von allenGeiſtlichẽ,
daß ſie ſich ſo wohl der Conſtitution ſeines Vor

fahrers
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fahrers Pabſt Innocentii X. als ſeiner eige
nen vom Jahr 1656. unterwerffen ſollten.
ESo ſtunden dieſe Sachen ohngefahr beym

Anfang dieſes Seculi, um welche Zeit die Vere
theidiger von Janſenii Meynung ſich in denen
Niederlanden freyer, als zuvor erklarten, und
daher einen nicht geringen Widerſtand vom
Romiſchen Hof erdulteten. Seit der Regie—
rungs Veranderung in hieſigen Landen, wur
den die Romiſch-Catholiſchen in denen verei
nigten Provintzen, zu Rom hkicht mehr als ei
ne Kirche, ſondern als eine Miſſion oder Co
lonie der Glaubigen unter den Ketzern ange
ſehen. Der Pabſt confirmirte die Ertz-Bi—
ſchoffe von Utrecht nicht mehr, und die Biß—
thumer, welche unter dem Ertz-Biſchoff ſtun
den a) blieben auch ohne Kirchen-Vogte. Die
Vocation und Jnſtallirung der Prieſter ward
einem Apoſtoliſchen Vicario oder Statthalter
anvertrauet; welcher unter dem Titul als Ertz

Biſchoff in partibus, von dem Pabſt ernen
uet, und von der Lands-Regierung gedultet
und admittiret wurde. Er praſidirte in denen
ſogenannten Capiteln dieſer Lande, und hatte
verſchiedene Sub- Vicarios untet ſich, welche

E inJ

2) Dieſe waren Haarlem, Middelburg, Leuwarden
Groningen und Deventer.
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in ſeinen Nahmen die Miſſion der Prieſter
verrichteten. Petrus Kedde Ertz-Viſchoff zu
gebaſte fuhrte dieſes Amt im Anfang dieſes
Jahrhunderts. Er war ein Janſeniſte, wel—
che zu ſelbiger Zeit hier zu Lande ziemlich em
por kamen. Erwurde aber bald durch einen
Jeſuiten und andere Ordens-Prieſter bey den
Romiſchen Hoff als ein Neuling angegeben.
Die meiſten Catholiſchen Prieſter dieſer Lan
de ſuchten ihn 1701. zu Rom in einer Schrifft
zu vertheidigen, welche von dreyhundert Prie
ſtern unterſchrieben war, darunter ſich jedoch
kein eintziger Jeſuite, nur ein Franciſcaner und
nicht mehr als 14. OrdensPrieſter befanden.
Jhr Bemuhen war umſonſt. Der Ertz-Bi
ſchoff von Sebaſte wurde nach Rom gefodert,
und weil er die V. Stellen Janſerſüi nicht ver
werffen wollte, von Clenienté XI. im Jahr
1703. ſeines Amtes entſetzet. Der Pabſtliche
Namtius zu Pruſſel ſetzte unterdeſſen einen mit

Nahmen Theodorus de Kok von Leiden als
Unter-Vicarium. Dieweil aber dieſer ſein
Amt antrat, ohne von der Landes-Regierung
Erlaubnis zu haben, wurde ihm ſolches un
terſagt. Es wurde ſo gar die Pabſtliche Bul
le, in welcher er dqzu beſtellt worden, uberall
aufgeſucht und zu drucken verbothen. Aus
Unwillen ſchrieb er in einem lateiniſchen Brief

an
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an einige Cardinale zu Rom, daß men einen
vornehmen Herrn von der Regierung wider ihn
beſtochen hatte a). Allein dieſes Schreiben wurde

aufgefangen, de Kok nahm die Flucht, und es
wurden 3000. Fl.auf ſeinen Kopff geſetzet b).
JmJahr r7o5. wurde Gerardus Potkamp auf
Vorbitte des Chur-Trieriſchen Geſandten,
von dem Pabſt als Apoſtoliſcher Vicarills ge
ſetzet, und von der Regierung angenommen.
Dieſer war denen Janſeniſten gewogen, und
ließ ein Paſtoral Schreiben ergehen, um die
vertheilten Prieſter wieder zu vereinigen, al
leine er ſturb kurtz nach ſeiner Einſetzung. Jn
eben demſelben Jahr kam vom Romiſchen Hof
ein Befehl, dadirt den i6ten Julii, an alle
Prieſter dieſer Provintzen, daß ſie ſich der
Conſtitution Innocentis X. und Alexan-—
dri VII. unterwerffen und dieſerwegen geinen
gewuſſen Auffatz unterſchreiben ſollten. Der
Pabſtliche Nuncius zu Colln bemuhte ſich

1 die
2) Es kam auf ſolgende Erpreſſiones ſonderlich an:

inter Senatores, ex quibus conſtat ſupremus Sena-
tus, præſidet prænobilis ae præpotens Toparcha de
Duronveirden, cui ceteri primas deſerunt et pro-
pemodum morem gerunt; Hune adverſarii domini
muneribus ex coecaſſe: Quicquid ſit, illos munera
et quidem notabilia expendiſſe certiſſimum elt.
Groot Plakaat- boek P. V. p. ę60.

bj vid. Groot Placatt boeck b. V. p. 5j8- Go.
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die Nigperlandiſchen Prieſter zu Annehmung
der Pabſtlichen Bulle zu bereden, welches bey
vielen gluckte. Zwey Jahr hernach ernennte
der Pabſt an Potkams GStelle Adam Da—
men, Canonicum zu Colln, zum Vicario
des Apoſtoliſchen Stuhls, unter dem Titul
als Ertz-Biſchoff von Adrianopel. Wah
rend Pllcher Zeit!: hatte der Nuntius Puſſi zu
Colln die Auffſicht uber die Miſſionarien in
denen Niederlanden. Es wurden auch ver
ſchiedene Prieſter von ihm eingeſetzet und ver
ſchiedene Bullen darinnen ausgeſtreuet. Die
Staaten von Holland ſetzten ſich darwider in
einer Verordnung untern a6. Aprill 1709.
darinne dem Vicario Damen, ſein Amt zu
verwalten, ſcharff unterſaget wurde a). Jnzwi
ſchen kam im Jahr 1713. die bekannte Bulle oder
Conſtitutio Unigenitus jum Vorſchein  in wel
cher ausdemBuche des beruhmten Pater Ques-
nel hundert und eine Stelle nach der Meynung
Janſenii eingerichtet, verdammt wurden. Die
Nuncii bemuheten ſich eyffrigſt, dieſe Con-
ſtitution in denen vereinigten Niederlanden
einzufuhren. Sie wurde auch von denenjeni
gen Prieſtern, welche ihre Miſſion von ihnen
hatten, und uberdies noch von vielen andern,

die
vid. Groot Flakiat- boek P. V. p 567.
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die von dem ſogenannten Haarlemiſchen Ca—
pitel eingeſetzt oder confirmiret waren, ange—
nommen. Unterdeſſen nahmen die Streitig—
keiten zwiſchen denen, welche die Conſtitu—
tion angenommen, und zwiſchen denen Anhan

gern Janſenii von Jahr zu Jahr zu. Die
letztern, weil ſie ſahen, daß diejemgen Ge—
meinden, welche Prieſter von ihrer Parthey
gehabt hatten, nach dieſer Tod, ſolche Prie—
ſtar bekamen, welche die Conititution ange—
nommen, waren auf Mittel bedacht, um den
Verfall, den ihre Parthey daher beſorgte,
vorzubeugen. Das ſo genannte Utrechtiſche
Capitel, welches durchgehends aus Janſenu—
ſten beſtund, erwahlte, unter Zulaſſung der
Regierung, Cornelius Steenhofen zum Ertz
Biſchoff von Utrecht, der inskunfftige die
NMiſſion ſollte verrichten konnen. Dieſer wur
deegeiweyhet von; Dominicus Maria Varſlcet,
welchen der Pabſt zum Biſchoff von Babilon
gemacht; aber nachher, weil er die Forminng
bey ſogenannten Janſeniſten verrichtet, ſeines
Amts entſetzet und in den Bann gethan hatte.
Man ſupplicirte zwar in aller Unterthantakeit
um Pabſtliche Confirmation dieſer Wahl,
alleine die Briefe, darinnen ſolches geſchahe,
blieben unbtantwortet an den P.  Zuchen Hof
liegen. Man nahm folche Verwegenheit der

Utrechti—
J
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Utrechtiſchen Geiſtlichkeit hochſt mißfallig auf,
die ſo gar bey einigen andern Hofen einiges
Mißvergnugen erweckte. Vornehmiich tha—
ten die Venetianer dieſerhalb eine Vorſtellung,
welche durch ihren Geſandten denen General—
Staaten uberliefert wurde, in welcher ſie an
ſuchten, daß die Staaten die Catholiſche Geiſt
lichkeit zum Gehorſam gegen ihren geiſtlichen
Hirten, den Pabſt, anhalten mochten. Die
Antwort, ſo von Jhro Hochmogenden darauf
ertheilet worden, iſt aus vielerley Urſachen
merckwurdig.

„Jn Sachen, welche die Religion und Kir—
uchen-Diſciplin angehen, (ſagten ſie) muß die
„Uiberzeugung, ohne den geringſten Zwang,
„alleine ſtatt haben, es ſtehet einen zedweden
„frey, in Religions-Sachen dagsjenige zu
„glauben, wodurch er gedrnckt dvie Geeligkeit
„zu erhalten. Wir halten davor (verfolgten
„ſie) daß unſere Religion die veſte ſen, und
„wir wunſchten, daß alte unſere Unterthanen
„ſich dazu bekenneten, alleine wir wollen nie—

„mand dazu zwingen. Ein jeder bleibe bey
„derjenigen Religion, die er vor die beſte halt,
„nur daß er ſich als ein guter und getreuer Un
„terthan auffuhret. Auf dieſen Fuß dulten wir
„die RomiſchCatholiſchen, ohne uns mit ihren
„beſondern Zwiſtigkeiten zu bemongen. Wir kon

nen
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„nen nach denen unverbruchlichen Grund-Ge—

„ſetzen unſerer Republick unſere Autoritat
„nicht anwenden, um dieſe Uneinigkeit zu
„ſchlichten. Vielweniger konnen wir dulten,
„daß man vermittelſt einer fremden Autori—
„tat jemand ſollte verpflichten, ſetne Meinung
„zu verlaſſen, und ſich blindlings demjenigen
„zu unterwerffen, welchen man den Nahmen
„als oberſten Hirten giebt. Wir ſind ſchul—
„dig eine Parthey ſo wohl als die andere wie—
„der die Verfolgung zu ſchutzen; und wir kon
„nen nimmermehr zu geben, daß der Romiſche
„Hof in unſern Staaten einer unumſchranck—
„ten Macht ſich anmaſſen ſollte a).

Jm Jahr 1723, ſturb der ErtzBiſchoff von
Ütrecht, und ſeine Stelle wurde bald wieder
erſetzet durch Cornelius Joh. Barchmann
Writiers, welcher auch bereits mit Tod ab—
gegangen, und xor weuig Jahren ſuccedirte
ihmi neodor van der nroon. der gegen
wartig dieſe Wurde bekleidẽt. Es arbeiteten
indeſſen die Vertheidiger der Conſtirution um
ihren Anhang zu vermehren, welches ſie gleich
wohl ohne einen Apoſtoliſchen Vicario nicht
gehorig ins Werck richten konnten, als den ſie

ſeit vielen Jahren nicht gehabt hatten. Sie
wende

a) yid. Europ. Merkur. Julii Dee. inas p iJt
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wendeten ſich alſs im Jahr 1726. in einer Bitt
ſchrifft an die Staaten von Holkand, und ver
langten, daß ihnen ein Vicarius mochte er—
laubet werden, damit ſie nicht nothig hatten,
die Miſſion von dem ſogenannten Ertz-WBi—
ſchoff von Utrecht anzunehmen. Jhr Bemu—
hen war anfangs nicht vergeblich. Denn im
Jahr 1731. ſchien es, daß man kicht ungeneigt
ware, ihnen unter gewiſſen Bedingungen ei—
nen Vicarium zu geſtatten. Alleine das Ge
ruchte hiervon verurſachte in einigen Stadten
unter dem gemeinen Volck und denen Predi
gern keine geringe Bewegung. Dieſe thaten
zu Leiden und Rotterdam Vorſtellung an die
Regierung, um zu verhindern, daß kein Je—
fuitiſcher Vicarius mochte geſetzet werden.
Die Bewegungen der Prediger, welche an ei
nigen Orten auf ber Tatttzel wider die Berath
ſchlagungen der hohen Obrigkeit, ſcharff pre
digten, wurden von denen Staaten ſehr übel
angeſehen. Und Jhro Ebel Großmoaende
faßten untern zo. Aprill 173. einen Schluß a.

„Die Prediger aus den nachſten Provincial-
„Synodo durch ihre weltliche Commiſſarios

von

V vid. Dieſe Refolution einer Schrifft angehangt, die
den Titul fuhrte: Redenen, om welcken in Hol-
land geen Vikaris behoorde te worden toegelanten.
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Zvon dem heilſamen Endzweck der Berath-
„ſchlagungen ihrer Edel Großmogenden unter
„rrichten, und ihnen dabey andeuten zu laſſen,
„daß es eintzig und alleine der hohen Obrig—
„keit zukame, zu urtheilen, was man, nach
„Beſchaffenheit der Zeit und Sache, gegen
„den Wachsthum des Pabſtthums ins Werck
„richten ſollte, Dajzumahl wurde beſchloſ—
ſen, die durch Abſterben Janſeniſtiſcher Prie
ſter erledigte Stellen nicht anders als durch
ſolche Geiſtliche zu erſetzen, welche ſich zuvor
erklart hatten, daß ſie denen Mitgliedern ihrer
Gemeinde die Sacramenta wegen einiger Jr
rungen zwiſchen denen Janſeniſten und Romiſch
Catholiſchen nicht wollten weigern. Seit der
Zeit iſt dte Sache wegen eines Vicarii liegen
geblieben. Jnzwiſchen erſiehet man aus dem

bisher erzahlten, daß alle friedſame Romiſch
Catholiſche hier zu Lande genugſame Freyheit
genieſſen; und daß, obgleich die Janſeniſten,
welche ſich nicht ſo vigl aus der Oberherrſchafft
des Pabſts machen, und in verſchiedenen Lehr
Satzen mit der Reformirten Kirche uberein
kommen, lieber geſehen werden, ihre Gegen—
Parthey gleichwohl des Schutzaz unſerer ho

hen Obrigkeit verſichert ſeyn kan.
Die Romiſch-Catholiſchen haben in denen

ſieben vereinigten Provintzen ohngefahr gzo—

iü J Kirchen.
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Kirchen, welche durch bey nahe 400. Prieſter

verwaltet werden. Wie denn auch in denen
Generalitats-Landen eine groſſe Menge Ca
tholiſche Kirchen und Prieſter ſind. Unter de
nen, welche ſich in denen ſieben Provmtzen be
finden, ſind zi. Kirchen und 74. Prieſter, wel
che Janſenii Lehre zugethan ſind. Die ubri—
gen Gemeinden ſind alle von der Gegen-Par
they. Jn denen meiſten Kirchen iſt nur ein
Prieſter; in einigen ſind 2. oder mehrere, nach
dem die Anzahl der Glieder einer Kirche groß
iſt. Die Prieſter ſind meiſtens weltlich—
Geiſtliche. Gleichwohl befinden ſich darunter
wohl 100o. Ordens-Prieſter; als Franciſca
ner, Dominicaner, Jeſuiten, Auguſtiner, Nor—
bertiner, Carmeliter, Liebe Frauen? Bruder,
Creutz--Bruder, Benedictiner c. Von die—
ſen OrdensPrieſtern machen die Franciſcaner
und Dominicaner den großten Theil aus. Un
ter denen Prieſtern, welche die Conſtitution
angenommen haben, fuhren 15. den Titul als
Ertz-Prieſter; als einer uber Geldern, einer uber

Sud-Holland, einer uber Delfland und einen
Theil von RheinLand, einer uber die DorffLan
dereyen von Phemgand, einer uber Schieland,
einer uber Amſtelland, 2. uber einen Theil von
Nord-Holland, einer uber Seeland, einer
uben das Stufft Utrecht, einer uber Frießland,

einer
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einer uber Twente, einer uber Salland, einer
uber das Groninger Land, und einer uber das
Cleviſche Land und Heerenberg. Von denen
Janſeniſten iſt einer Ertz-Diaconus von dem
Ertz-Bisthum Utrecht, und 5. Ertz-Prieſter,
als einer vom Stifft Utrecht, einer vvn Schie
land, einer von Delfland, einer von Rhein
Land, und einer von Leeuwaarden.

Jn Geldern ſind 14. Kirchen und etwan ſo
viel Prieſter, worunter nur eine Kirche und
ein Prieſter iſt, welche der Lehre Janſenii zu
gethan ſind, nehmlich zu Knilenburg. Jn
Holland ſind ohngefahr 250. Kirchen und 235.
Prieſter, unter welchen ohngefahr 40. Janſe
niſten Kirchen und etwann 6o. Prieſter zu fin

den. Jn Seeland ſind 3. Kirchen und 4.
Prieſter, welche alle die Conſtitution ange—
nommen haben. Jn der Provintz litrecht ſind
uder zo. Kirchen und 45. Prieſter; unter wel
chen 8. Kirchen und 12. Prieſter Janſeniſten
ſind. Jn Frießland zahlt man 24. Kirchen
und 31. Prieſter, darunter eine Janſeniſten
Kirche mit 2. Prieſtern iſt. JnOberhyſſel ſind
27. Kirchen und 30. Prieſter, darunter keine
Janſeniſten ſind. Jn Groningen und auf
dem Lande ſind ohngefahr 1o. Kirchen und 13.
Prieſter, die alle die Conſtitution angenom
men haben. Man rechnet ubrigens, daß die

F 2 Anzahl
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Anzahl der Romiſch-Catholiſchen ohngefahr
den dritten Theil det Einwohner unſerer Re—
publick ausmachet.

Die Prieſter, welche die Conſtitution an
genommen, werden durchgehends von denen
Pabſtlichen Nuntiis vociret, und durch das
ſogenannte Haarlemiſche Capitela) confirmiret.
Es ſind auch wurcklich noch 8. Prieſter, wel
che ſich Canonicos von dem Haarlemiſchen
Capitel nennen, und einer von dieſen fuhret
den Titul als Dechant dieſes Capitels. Je
doch haben ſogar einige von denen; die die
Conſtitution angenommen, behauptet, daß
gegenwartig das Haarlemiſche Capitel gar
nicht mehr vorhanden. Dem ſey, wie ihm
wolle, der Nuntius Bulſi hat bereits im Jahr
1703. in einem gewiſſen Schreiben ſich dieſer

Worte bedienet; „Derjenige, welcher ſagt,
daß noch heut zu Tag ein Capitel zu Haar

lem

o) Das Capitel der Biſchofflichen Kirche zu Haarlem
wurde bey Veranderung der hieſigen Landes Regie
rung aller ſeiner Einkunffte beraubet. Gleichwohl
trueen die Apoſtoliſchen Vicarii Sorge, daß von eilt
zu Zeit ein Probſt, Dechant und Canonici, obgieich
ohne Einkunffte zu dieſen Capitel ernennet wurden;
dadurch es zum wenigſten dem Nahmen nach beſtan
den hat. vid. van Heuſſen und van Ryn Kecbel;
Oudh. L Deel p. . edit,. in fol.

4

1Êô
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„lem ſey, wird gewißlich dem gottlichen Ge—
„richte nicht entgehen a).

Dieienigen, welche von denen Pabſtlichen
Nancis oder derſelben Bedienten geſandt wer
den, muſſen ein Formular unterſchreiben, nach
welchen ſie ſich denen Bullen b) Vineam Do-—
mini Scbaoth und Unigenitus Dei filius,
Pabſt Clementis XI. unterwerfſen und dem
Romiſchen Stuhl, dem Pabſtlichen Vicario
und Internuncio allen Gehorſam zuſagen.
Auch verſprechen ſie darinne, daß ſie mit de—
nen, ſo dem Heil. Stuhl ungehorſam, keine
Gemeinſchafft halten, und daß ſie die, welche
denen angeregten Bullen nicht nachkonimen,
dem Vieario oder Internuncio zu Bruſſel an
zeigen wollen. Ferner verabſcheuen ſie hoch
ſtens, daß man in geiſtlichen Sachen ſeine Zu
flucht zu der weltlichen Obrigkeit nehme, und

auf einige Weiſe wider den Romiſchen Stuhl
proteſtire. Die Nord-Hollandiſchen Prie
ſter, welche von dem Haarlemiſchen Capitel
confirmiret werden, nehmen die Bulle Unige-
nitus ſchlechterdings an, und verſprechen, ſich
zu bemuhen, daß ihre Gemeinen ſolche auch

F 3 anneh
0) vid. Drie dubbele. Naamlyſt. p. i23.
v) Alſo fangt ſich die Bulle vom 16. Juli 1705 an,

wovon wir oben geſprochen haben,
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ar nehmen. Damit nun die Annehmung die—
ſer Conſtitution deſto eher allgemein gemacht
werde, hat die Univerſitat zu Leuwen: allwo
viele Catholiſche von dieſen Landen Theolo-
giam ſtudiren, im Nov. 1730. beſchloſſen, kei
nen Studenten den geringſten Gradum ho—
noris zu geben, er habe denn vorher die Bul—
len Innocentii X. und Alexandri VII. it. die
zwey Bullen Vineam Domini und Unigeni-
tus Clementis XI. angenommen. Aus die—
ſem allen iſt leicht abzunehmen, warum die
meiſten Prieſter dieſer Lande die Pabſtliche
Conſtitution annehmen.

Das Haupt der Janſeniſten iſt gegenwar
tig, der ſogenannte Ertz-Biſchoff von Utrecht,
und dieweil das Haarlemiſche Bisthum va—
cant, ſo iſt ein Vicarius von dieſer Parthey
geſetzet, welcher ſeine beſondere geiſtliche Ju—

risdiction hat, und von dem Ertz-Biſchoff
keine geiſtliche Gewalt annimmt. Dieſe erſe
tzen die vacant werdenden GStellen, wenn ſie an
ders im Stande ſind, durch Prieſter von ihrer
Parthey. Das ſo genannte Utrechtiſche Capi

tel, von welchen der Ertz-Biſchoff erwahlet wird,
beſtehet aus neun Canonicis, den Ertz-Bi—
ſchoff und Dechant mit darunter begriffen.
Unter denen Canonieis iſt einer, der das Amt
eines geheimen decretarü verwaltet, und ei

ner
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ner, der die Cenſur der Bucher verrichtet. Die
Jeſuitiſchgeſinnten geben vor, daß das Utrech
tiſche Capitel bey iVeranderung der hieſigen

Landes-Regierung eingegangen, indem die
Stellen der Canonicorum eintzig und alleine
mit Reformirten beſetzt worden. Sie fuhren

an, daß der Apoſtoliſche Vicarius, Philip-
pus Rovenius im Jahr 1633. ein Conſiſto-
rium vom Utrechtiſchen Vicariat angeordnet,
welches von ſeinem Nachfolger Jacob de la
Torre eine Authoritat gleich einem Capitel er
halten habe; gleichwohl nach ihrer Meynung
ſelbſt kein Capitel ware, und ſeit der Zeit nicht
anders als im Vorbeygehen, oder aus Unacht
ſamkeit bis Anno r7oi. den Nahmen eines Ca
pitels gefuhret a). Die Janſeniſten hingegen
haben darwider mit allem Ernſt die Rechtma
ßigkeit ihres Capitels behauptet h).
ttutheranerz Die Lutheraner genieſſen auch

durchgangig in denen Stadten das freye Reli
gions-Exercitium, kuit dieſem Unterſchied, daß

ihre Kirchen offentliche Gebaude ſind, und von
auſſen vor Kirchen muſſen angeſehen werden c)

F 4 c?a) vid Brief von NN. an J. C van Erkei, an der Aniwort

auf den Brief Jon Trees an W. V'ytmans p. 37. dc
b) vid K C. van Erkel aſſertio Juris &c.
c) Janigon ſchreibt falſchlich, daß die Kirchen der Lu

theraner denen Kirchen der Remonſtranten gleich wa
zten. Etat preſent des Provinces unies T. L.p. ij.
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Es wurde zwar durch verſchiedene Reſolutio—
nen der Staaten von Holland, und beſonders
vermoge einer Verordnung vom gten Febr.
1655 a) denen Lutheranern verboten, auf dent.
Lande Kirchen aufzurichten. Es wird aber

o in dieſem Stuck ziemlich durch die Finger ge—
ſehen. Man hat ihnen ſeit der Zeit das Re?
ligions-Exercitium an verſchiedenen Orten auf
Dem Lande geſtattet. Die Lutheraner kom—
men in keine offentliche Aemter. Man hat ſo
gar Exempel, daß Lutheriſche Amtleute ihre
Aemter Reformirten haben abtreten muſſen b).
Jn denen vereinigten Niederlanden undStaats
Brabant ſind 40. Lutheriſche Gemeinden, bey
welchen gr. ordentliche Prediger ſind. Jn
Holland ſind i9. Gemeinden und 27. Predi
ger; in Zeeland 3. Gemeinden und 4. Predi
ger; in Utrecht 2. Gemeinden und 3. Predi
gerz in Geldern 4. Gemeinden und 4. Predi
ger; in Oberyſſel z. Gemeinden und 3. Predi
ger; in Ftießland 2. Gemeinden und 3. Predi
ger; in Groningen und auf dem Lande drey

Gemein

ad vid. Groot Plakaat-boeſk P. II. Col. zoaJ.b) Der Amtmaun zu Trombleur, Geul, Bunde ungk

Uleſtraaten, welche Orte alle in der Lanbſchafft Over-
maaſoe liegen, wurden, weil ſie Lutheriſch waren, im
Jahr 1683. abgeſetzet. vid. groß, Macat. Buch

IV. p. 337.

J
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Gemeinden und 4. Prediger; in Staats
Brabant 4. Gemeinden und 4. Predigek
Auſſer dieſen 40. Lutheriſchen Gemeinden, iſt
vor wenigen Jahren von denen Saltzburgiſchen
Emigranten, eine in der Landſchafft Kadzand ge
ſtifftet, welche durch einen Pediger verſehen wird,

der ſeine Beſoldung von denen GeneralStaa
ten bekommt. Die Dorner, da dermahlen
Lutheriſche Gemeinden gefunden werden, ſind
Zaandam (vulgo Saardam) in Nord-Hol—
land, Bodegraven in Sud-Holland, it. Wil
dervank und Sapmar bey Gronmgen.

Diejenigen von der Lutheriſchen Jugend,
welche ſich dem Predigt-Amt zu widmen wil—
lens ſind, erlernen die Sprachen, Hiſtorie c.
auf unſern Untverſitaten, und laſſen ſich in der
Theologie von einem Prediger, den ſie ſich aus
erſehen, unterrichten, worauf ſie ſich, um zu
promoviren, auf ein oder die andere Univerſi
tat in Teutſchland begeben. Als Studenten
durffen ſie uberal in denen Niederlanden pre
digen, ausgenommen zu Amſterdam, nicht eher,
als bis ſie von dem Miniſterio examiniret wor
den. Wenn ſie zum Predigt-Amt beruffen
werden, muſſen ſie ein Examen rigoroſum
vder peremtorium ausſtehen. Worauf ſie
durch Auflegung der Hande zum Heiligen Am
te eingeſeegnet werden. Obſchon die Anzahl

SF5 der
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der Lutheriſchen Gemeinden nicht aroß iſt, ſo
fſtehen ſolche doch an einigen Orten in einer
ziemlichen Menge Mitglieder. Zu Amſterdam,

da die groſte Gemeinde iſt, ſind zwey ſehr ſcho—
ne Lutheriſche Kirchen, hey welchen 5 Prediger,
o Aelteſten und rz Diaconi ſind. Das Con
ſiſtorium wird durchgehends Monatlich zwey
mal gehalten, und alle r4 Tage wird das Abend
mahl ausgetheilet. So ſind auch drey beſon

dere Kirchen-Meiſter, welche vor die Gebaude
der beyden Kirchen, und vor das Begraben der
Todten in dieſelben Sorge tragen muſſen. Die
Lutheraner haben zu Amſterdam, Leiden und in
den Haag Wayſenhauſer. Ueber das erſte ha
ben 6 Regenten und 3 Regentinnen die Auf—
ſicht. Sie ſind auth zu Haarlem mit Errich
tung eines Wayſenhauſes beſchafftiget. Jn
ihren Kirchen-Ceremonien find ſie hier und da
mehr oder weniger von ihren Glaubensgenoſ—
ſen in andern Landern unterſchieden. Sie ha
ben keine Altare, noch Bilder in ihren Kirchen,
und ihre Prediger tragen weder auf der Can
tzel noch beym Abendmahl ein weiß Chorhemd,
ſondern einen gewohnlichen ſchwartzen Mantel.
CRemon· Die Remonſtranten, eine Religion
ſtranien. hie einig und allein in denen Nieder—

landea gefunden wird, haben dieſen Nahmen
bekommen von einer Remonſtration oder Vor

ftellung,
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ſtellung, die ſie im Jahr 1610 der Verfammlung
der Staaten von Holland ubergaben. Gie
ſelber nennen ſich Arminianer von Jſacobo Ar-
minio einem Profeſfore Iheologiæ zu Leiden,
zu Anfang des vorigen Seculi. Die Remon—
ſtranten waren dazumal mit denen Reforuur—
ten vereiniget. Alleine die Streitigkeiten we—
gen der Prædeſtination und was damit ver—
knupfft iſt, wurden dazumal ſo hefftig getrie—
ben, daß endlich die Remonſtranten ausge—
ſchloſſen wurden. Jhre Lehre wurde auf dem
Dordrechtiſchen Concilio iörg und 16rg ver—
dammet, ihre Prediger abgeſetzet, und diejeni—
gen, welche das Predigen ucht unterlaſſen woll
ten, durch offentliche Edicte des Landes ver
wieſen. Nach dem Tode des Printzen Mauri—
tii und unter der Statthalterſchafft ſeines Bru—
ders, Friderici Henrici horte dieſe Scharffe
nuf. Man ſahe ſo gar durch die Finger und
ließ zu, daß die entwichenen Prediger nach und
nach wieder ins Land kamen. Vor nicht lan
ger Zeit hielten die Remonſtranten wieder of—
fentliche Verſammlung, und errichteten zu Am
ſterdam eine Schule, um junge Leute zum Pre—
digtAmt zu prapariren. Seit dieſer Zeit wer—
den ſie von der hohen Obrigkeit als friedſame
Unterthanen angeſehen und geduldet. Unter—
deſſen nimmt ihre Anzahl mehr ab als zu, vor

nehmilich
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nehmlich an ſolchen Orten, wo Walloniſche Ge
meitiden ſind; zu welchen die Remonſtranten
dieſer Lande leicht ubergehen, weil die Mitglie
der derſelben leicht in die Regierung komnen
Jonnen. Die Lehre der Remonſtranten brei
tete ſich mehr unter denen Reformirten auſſer
halb Landes aus, als hier zu Land.

Die anſtoßigen funf Articul, um welcher
willen die Remonſtranten auf dem Concilio
zu Dordrecht verworffen wurden, und darinne
ſie noch von denen Reformirtenabweichen, lauf
fen darauf hinaus: J) Daß; GOtt in Erwah
lung und Verwerffung der Menſchen einestheils
Jiehet auf den Glauben und die Beharrung in
Demſelben, und andern theils auf den Unglau
ben und Unbußfertigkeit. II) Daß Chriſtus
vor alle Menſchen geſtorben. IIl) und IV)
Daß zwar die gottliche Gnade zur Bekehrung
und Heiligung erfordert werde, daß aber gleich
wol der Menſch widerſtreben. konne. V) Daßes
nicht unmoglich, daß die Glaubigen wieder fala
Jen konnen. Auſſer dieſen Articuln behaupten
ſie, daß man die meiſten differenten Meynun

gen der Chriſten dulten muſte. Derjenige,
welcher die Heilige Schrifft als ſeine eintzige
Glaubens-und LebensRegel annimmt, und von
Abgocterey, GewiſſensZwang und dergleichen
Leben entfernt iſt, kan ein Mitglied ihrer Ge

meinde werden. Die
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Die Geſellſchafft oder Bruderſchafft der Re

wonſtranten in denen Provintzen Geldern, Hol
land, Utrecht und Frießland, beſtehet uberhaupt

aus 34 Gemeinden, welche mit 43 Predigern
verſehen ſind. Jn Goäldern nahmlich zu Tiel
iſt eine Gemeine und. ein Prediger. Jn Hol
land ſind alleine go Gemeinden und.38 Predi
ger. Jn der Provintz Utrecht ſind a Gemein—
den und 3 Prediger. Zu Dokkum in Frießland
iſt eine Gemeinde und ein Prediger. Jn de—
nen ubrigen Provintzen haben die Remonſtran—
ten keine Gemeinde. Wiewol ſie zu Friedrich
Stadt im Hollſteiniſchen noch eine ziemliche
Gemeinde ausmachen, welche von der Bruder-
ſchafft hieſiger Lande mit einem Prediger verſe
hen wird. Die ſtarckſte Gemeinde von Remon

ſtranten iſt zu Rotterdam, welche durch 4Pre
diger verſehen wird. Zu Amſterdam ſind Z
Remonſtrantiſche Prediger. Das Semina—
rium in dieſer Stadt iſt mit zwey Profeſſoren,
einem in der Theologit, und einem in der Philoæg
ſophie, nebſt andern nutzlichen Wiſſenſchafften
verſehen. Die Schuler werden jahrlich zwey
mal von g8 Predigern und einigen wenigen in
Sprachen erfahrnen Jnſpectoren, aus der Ge—
meinde von Amſterdam und Rotterdam examiz
niret. Wenn ſie zum Prediger-Amt befordert
purden ſtehet es ihnen ſofort frey die Sacra

mfiite
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menta zu adminiſtriren. Wie ſie denn auch
alsdenn bereits einige Beſoldung bekommen,
und ſchuldig ſind, auf Befehl deſſen, der die
Commißion bey einer vacanten Stelle hat, uber
all zu predigen. Alle Jahre kurtz vor oder
gleich nach Pfingſten wird eine allgemeine Ver
ſammlung der Remonſtrankiſchen Bruderſchafft

wechſelsweiſe zu Amſterdam und Rotterdam
gehalten.
Wirder-Tauffer. Die Wieder-Tauffer werden
alſo genennet, weil ſie behaupten, daß die Chriſt

liche Tauffe nur bey ſolchen Perſonen verrich
tet werden muſſe, die zu reiffen Verſtand gekom

men. Man nennt ſie auch Mennoniſten von
einem, Nahmens Menno Simons, einem Frieß
landiſchen Lehrer, deſſen Lehre und Schrifften
von denen Wieder-Tauffern vor dieſen hoher
geachtet wurden, als jetzo. Er war gebohren
1496. Jm Jahr 1530 oder z1 fieng er ſchon
an wider das Pabſtthum zu predigen; welches
er zu Anfang des 1536 Jahres gantzlich unter
ließ. Er ſturb 156r. Aufangs war er billig
und vertraglich, alleine nachhero ließ er ſich ver
leiten, daß er behauptete, man muſſe diejenigen,
welche von ihrer Gemeinde ausgeſchloſſen wor
den, nicht alleine uberhaupt meiden, ſondern
daß auch Eheleute, wenn einer von heyden er
rommuniciret wurde, keine Gemeinſchafft zu

Tiſch
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Tiſch und Bette halten dorffen. Die Excom
mumtcation muſte nicht nur um grober Jrrthu—
mer und Wercken des Fleiſches, ſondern cuch
unn geringer Fehler willen, und wegen Vereheli—
gung mit andern Religions-Verwandten, auch
mit 2tederTauffern von einer andern Mey
nung, geſchehen. Die meiſten Wieder-Tauf—
fer unſerer Zeit differiren von Mennone Simons
nicht weiter, als in dieſer zu weitgehenden
Strengigkeit. Die eigentliche Nachfolger von
Mennone ſowol in dieſen als andern Puncten
ſind gegenwartig ſehr wenige.

Die Wieder-Tauffer werden in verſchiedne
Setten eingetheilet. Die Vornehmſten ſind
die Flammander, die Waſſer-Lander a) und
die Frießlander. Es gibt aber auch einige
unter denen Dantzigeru, Groningern, Schwei
tzern c. Unterſchiedliche andere Nahmen, wel—
che man einigen kleinen beſondern Gemeinden
der Wieder-Tauffer vor dieſem pflegte zu ge—
ben, kommen gantzlich ab. An verſchiedenen
Orten ſind Gemeinden vereiniget, als Flam
mander mit den Waſſer-Landern, Flammander
mit Frießlandern, Waſſer-Lander mit Frießlan
dern rc. Dieſe vereinigte Gemeinden, ſonder—
lich die Flammander und Waſſer-Lander uber

treffen
a) Waterland (MWaſſerland) iſt ein Sirich kandes Am

ſterdam gegen uber, jenſeit des J.
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treffen die andern bey weiten an der Zahl. a)
Die Flammander und Frießlander ſind zuerſt
um das Jahr 1566 unter dieſem Nahmen be
kannt worden. Unter denen Frießlandiſchen
Wieder-Tauffern fanden ſich einige Flamman
der, welche mit denen Frießlandern, in der Klei
dung, Haußhaltung und Tiſch nicht uberein
ſtimmeten. Hierbey entſtunden einige andere
Streitigkeiten, welche ſo weit giengen, daß die
Flammlander ihre Verſammlungen vor ſich hiel
ten, auch ſeit der Zeit durch dieſen Nahmen von
ihren Mitbrudern unterſchieden werden. Die
Waſſerlandiſche WiederTauffer ſind mehr als
10 Jahre eher bekannt geweſen. Um das
Jahr 1554 und 55 behaupteten einige Wieder—
Tauffer in WaſſerLand und Franecker, daß
man niemand, dem wan die Gemeinſchafft auf
zukundigen willens iſt, in den geiſtlichen Bann
thun ſollte, als nach vorhergegangener dreymah
liger Vermahnung, dieſe Behutſamkeit wurde

von
b) Janicon (Etat préſent des Prov. unies Tom. L. p.

19.) ziehlet auf die vereinigte Flammandiſche und
Waſſerlandiſche WiederTauffer, wenn er von einer
Secte unter den Menſchen ſpricht, die man den Miſt
wagen nennt. Dieſer Schelt-Nahme wurde denen
eWaſſerkandern wegen ihrer Sittſamkeit, zuerſt ohuge
fehr 1555 von Leonhard Bauwens gegeben. vid. J. H.
V. P. N. Begins. der Scheuringen onder de Doops-
ger p. 11. Es hat ſie aber ſeilher. hiemand, der Be
ſcheidenhet hebt, damit beleget,
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von ihren ſtrengen Mitbrudern verdammet.
Die Waſſer-Lander und Franecker wurden ſel—
ber in den Bann gethan und genothiget, beſon
ders Verſammlungen anzuſtellen. Von ſolcher
Zeit an hat man ſie durch dieſe zwey beſondere
Nahmen unterſchieden, von welchen der erſte
bis jetzo im Gebrauch geblieben iſt.

Es wurde nicht wol moglich ſeyn, zu zeigen,
worinne eigentlich die differenten Secten der
WiederTauffer gegenwartig ſowol unter ſich,
als von andern Chriſtlichen Religionen unter
ſchieden ſind. Die dieſen Nahmen fuhren, ha
ben hier zu Lande nicht aller Orten einerley
Meynung. So ſind ſie auch von denen Mey
nungen ihrer Vorfahren an vielen Orten ſo
weit abgewichen, daß ſie nur dem Nahmen nach
mit ihnen ubereinkommen. Einige Gemein—
den, welche vorgeben, daß ſie der alten Lehre
naher kommen, nennen ſich zum Unterſchied von
denen ubrigen alte Flammander und alte Frieß
Lander. Es ſind gleichwol vier Puncte, wel
che vor dieſem alle Wieder-Tauffer und gegen
wartig noch die meiſten von andern chriſtlichen
Religionen unterſcheiden. Sie behaupten die
Tauffe der Erwachſenen, und die Unzulaßigkeit
der EydSchwure, der Waffen und Obrigkeit—
lichen Aemter. Es ſind aber doch einige Leh—
rer unter ihnen, welche ſich nun nicht mehr

G wehre
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wehrloſe, ſondern rachloſe Chriſten nennen,
und von denen Eydſchwuren und Obrigkeitli—
chen Aemtern ſolche Meynung haben, daß ſie
in dieſen Stucken mit andern Religionen die—
ſer Lande ſattſam ſcheinen ubereinzukommen.
Bey eungen wenigen Wieder-Tauffern iſt das
FußWaſchen noch im Gebrauch. Bey einigen

andern wird das allgemeine Gebet in der Stil—
le verrichtet. Die meiſten Wieder-Tauffer,
ſonderlich die vereinigten Gemeinden, kommen
in denen Puncten, woruber die Reformirten
und Remonſtranten ſtreiten, denen letztern am
naheſten. Wiewol es nicht an Wieder-Tauf
fern fehlet, welche in dieſen Stucken mit denen
Reformirten ziemlich uberein kommen, und
ſich ſo wol bey Unterweiſung der Jugend, als
auch bey Verfertigung der Predigten und Glau
bens-Bekanntniſſen der Reformirten Schriff
ten bedienen.

Jn allen Propintzen dieſer Republique ſind
Wieder-Tauffer. So gar zu Maſtricht, zu
Vaals in dem Strich Landes jenſeit der Maas,
Over Maaze genannt, zu Aardenburg, in Hol—
landiſchFlandern zu Grode a) und zu Nieuw

Vliet

q) Als 1646 dergleichen Gemeinde zu Grobe errichtet
wurde, verbothen ſolches die General. Staaten. Die
Urfachen davon fcheinen geweſen zu ſeyn, wtil die Wie

det
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Vliet in der Landſchafft Kandzand. Die An
zahl der Gemeinden von Wieder-Tauffern be
laufft ſich durch alle vereinigte Nieder-Lande
auf ohngefehr 186, welche von ohngefehr 312
Lehrern verſehen werden. Die meiſten davon
findet man in Frieß-Land und Nord-Holland,

allwo ſich die Wieder-Tauffer von ihren Ur—
ſprung an in groſſer Menge niedergelaſſen, und
ihre Lehre fortgepflantzt haben. Jn Geldern
ſind nur drey WiederTauffer-Gemeinden und
4 Lehrer. Jn Holland aber ſind deren 76 und
163 Lehrer, wovon 24 Gemeinden und 58Leh

rer in SudHolland und 52 Gemeinden und ro5
Lehrer in Nord-Holland und WeſtFrießland
gezahlet werden. Jn Zeeland ſind 4 Gemein
den und 5 Lehrer. Jn der gantzen Provintz
Utrecht ſind nur 2 WiederTauffer Gemeinden,
eine in der Stadt und eine zu Veenendal, deren

jede einen Lehrer hat. Jn Frießland find man
58 Gemeinden und z52 Lehrer. Jn Oberyſſel
ſind 16 Gemeinden und z5 Lehrer; und in Gro—
ningen und auf dem Lande ſind 27 Gemeinden
und 61 Lehrer.

Die Flammandiſche, Waſſer-Landiſche und
die vereinigte Flammund Waſſerlandiſche Ge

G 2 meinden
der. Tauffer zu Anſtellung ihrer Verſammlung nicht an
gehorigen Orte un; Erlaubenis geheten hatten. vich
Eroat Plakaat boek P. Il col. 238/.
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meinden in Nord-Holland halten jahrlich den
letzten Donnerſtag im Julio eine allgemeine
Bruderoder GeſellſchafftsVerſammlung, auf
welcher vornehmlich von Verſorgung derer Ge
meinden, da die Prediger fehlen, gehandelt wird.
Des folgenden Mittwochs darauf werden in
der andern Zuſammenkunfft die Mittel, denen
armen nothleidenden Gemeinden zu Hulffe zu
kommen, erwogen. An eben demſelben Tag

halten die Frießlandiſchen Wieder-Tauffer in
Holland und Weſt-Frießland eine Verſamm
lung, auf welcher unterſchiedliches abgehandelt

wird. Die vereinigten Flamm-und Waſſer
landiſchen Gemeinden in Frießland, halten
gleichfalls den erſten Freytag nach Pfingſten
jahrlich eine Verſammlung, zu welcher die ver
einigten Flammand-und Waſſer-Lander von
Groningen und Sapmeer auch verſchrieben

werden. Die Flammandiſchen Wieder-Tauf
fer zu Amſterdam halten ihre jahrliche Socie
tatsVerſammlung allezeit im May, zu welcher
ohngefahr 40 auswartige Gemeinden, mehren
theils aus Nord-Holland, wiewol auch einige
aus SudHolland, Oberyſſel, Seeland c. ver
ſchrieben werden. Die Lehrer der Wieder
Tauffer werden an vielen Orten, ſonderlich in
Nord-Holland und Frießland aus denen ge—
ſchickteſten Brudern erwahlet, bekommen auch
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durchgangig keine oder eine ſehr geringe Beſol—

dung. Sie muſſen ſich alſo von dem Handel
oder auf eine andere Art ſelber erhalten. Da
her kommt es auch vornehmlich, daß man an
vielen Orten, nachdem die Gemeinde groß iſt,
ſo viele Lehrer findet. An andern Orten wer—
den junge Leute durch geſchickte Lehrer ihrer Ge—

meinde zum Predigtlmt tuchtig gemacht. Vor
dieſen pflegten ſie inſonderheit von verei
nigten Gemeinden Knaben in dem Seminario
der Remonſtranten ſtudiren zu laſſen. Allein
die vereinigte Flammandiſch und Waſſerlandi
ſche Gemeinde zu Amſterdam hat ſelbſt vor we
nig Jahren ein Seminarium errichtet, in wel
chen dieſe Gemeinde vor eine Beſoldung von
2000 Fl. jahrlich einen Profeſſorem Iheolo-
giæ und Philoſophiæ unterhalt. Wohnn ſich

verſchiedene Knaben von Wieder-Tauffern be
geben, um in denen Theologiſchen Wiſſenſchaff

ten unterrichtet zu werden. Die Lehrer der
Wieder-Tauffer werden von denen Diaconis
mit Einſtimmung der Gememde erwahlet. Die
Wahl der Diaconen, welche bey einigen Ge—
meinden auf ihre Lebens-Zeit, bey andern aber

nur auf einige Jahre dazu beſtellt werden, ge
ſchiehet an einigen Orten, wie vor dieſen uber-
all, durch die geſammte Bruderſchafft, welche
ſich mit denen Lehrern und dermahligen Diaco

G 3 nis
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nis zu dem Ende verſammlet. An vielen an
dern Orten aber geſchiehet ſolche Wahl von de
nen Lehrern und im Dienſt ſtehenden Diaconis.
Bey einigen Gemeinden hat man auch Diaco—
niſſen, welche auf eben die Weiſe, wie die Dia
coni erwahlet werden. Die Wieder-Tauffer
haben auch an verſchiedenen Orten Wayſen und
ArmenHauſer, welche bey nahe alle mit reich
lichen Einkunfften verſehen ſind.

Die Wieder-Tauffer ſind durchgehends bey
der hohen Obrigkeit unſers Landes in gutem
Anſehen geweſen. Zu der Zeit, da der Grund zu
unſerer Republique geleget worden, und ſeit—
her a) haben ſie dem Lande mehr als einmahl
mit Darleyhung groſſer Seld-Summen groſſe
Dienſte geleiſtet, und dadurch, ſo wol als an
dere mit ihren Waffen viel zur Beſchirmung
der Freyheit beygetragen. Dieſerwegen ſo
wol als aus andern Urſachen, hat man ihnen
auch dann und wann beſondere Gnade erzeiget.
Man hat offters declariret, daß man die Wie
der-Tauffer nicht zwingen ſolle, die Remter als
Burgemeiſter, Schoppen oder Raths-Herr in
Stadten oder Dorffern, welche ſonſt niemand
ausſchlagen darff, zuverwalten. An ſtatt ei

nes

a) vid. eine zwar nicht publicirte Reſolntion der Staa
ten von Holland vom 2 Marlii 1673 zu finden in van
Zurck Cod. Bat. Tit, Mennoniſten ſ. 1. N.4. P.712.
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nes Eydes, wird ihnen nichts mehr als eine Er—
klarung bey Manns-Wahrheit oder bey wah
ren Worten zugemuthet. Auf ihr Anſuchen
haben Jhro Hochmogenden dann und wann
JnterceßionsSchreiben, wegen ihrer unter
druckten Glaubens-Genoſſen in der Jfaitz und
Schweitz, ergehen laſſen. Jn eingen Stad
ten bekleiden ſie verſchiedene Ehren-Aemter,
als Regenten bey Hoſpitalern c. Die Trau
ungen der Wieder-Tauffer geſchehen ſo wol,
als bey allen andern Religionen von der hohen
Obrigkeit des Orts. Wiewol doch etnige we
nige Gemeinden der Wieder-Tauffet Erlaubnis
haben, in ihrer Verſammlung zu trauen. We
gen der ubrigen. aber hat die hohe Obrigkeit
vor gut befunden, daß ſie ſich nach der Policey
Ordnung, vor der hohen Obrigkeit des Orts
muſſen trauen laſſen. a)

Ga4. Rynoe
q)  Die Gemeinden von Alkmaar, Saandam, und Vitgeeſt

ſupplicirten zu Ende de? 16ien deculi, daß ſie mi dem
Crauen vor der Obrigkeit verſchont bleiben mochten,

gleichwie ſie ſich bis dahin in dieſem Stucke nicht nach
der PolicehOrdnung gerichtet Sie ſtellten vor, daß
es wider ihr Gewiſſen lieffe, von dieſer Gewohnheit ab
zugehen. Darauf bekommen ſie vermoge einer Reſo
lution der Staaten von Holland unterm zten Martii
1597. zur Antwort: „Daß Supplicanten ſich nach
„der Verorbnung der Policey zu richten hatten, die
„weil ſolche ihr Gewiſſen nicht beſchwere, vid. Ker
kel. Plakaat boek P. Il. p. 124.
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(Rynsburger Die Rynsburgerf oder Colle—
oder Collegi gianten machen in dieſen Provin
anten.

tzen ſo ein kleines Haufflein aus,
daß ſie unter diejenigen Religionen unſers Lan

des muſen gerechnet werden, welche am wenig

ſten in conſideration kommen. Dieweil
aber gleichwol andere ſich die Muhe gegeben,
und von dieſer Secte nicht ſowol grundlich als
weitlaufftig geſchrieben, dornehmiich aber da
uns einige ſchone Nachrichten davon mitgethei—
let worden, halten wir davor, daß es niemand
zu wieder ſeyn werde, wenn wir hier eine kurtze
Erzehlung von dem Urſprung, Zuſtand und Re—
ligions-Exercitio dieſer Leute beyfugen.

Den erſten obgemeldter zweyer Nahmen
haben ſie bekommen von einem Dorff Ryns—
burg bey Leiden, allwo ſie jahrlich zweymal,
nehmlich gegen Pfingſten und den Sonntag

vor dem letzten Montag im Auguſt-Monath,
von unterſchiedenen Orten dieſer Provintzen
zuſammen zu kommen und das Abendmahl zu
halten pflegen. Collegianten heiſſen ſie nach
denen Collegien oder beſondern Verſammlun
gen, die ſie hier und dar angeordnet haben.

Dieſe Collegianten ſind ohngefehr im Jahr
1619 in dieſem Lande aufgekommen. Die
Vertreibung der Remonſtrantiſchen Prediger
hat Anlaß dazu gegeben. Drey Bruder, Jo

hannes,

J
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hannes, Adrian und Gysbregt von der Kodde,
wohnhafft in denen Dorffern Oegſtgeeſt, Ryns
burg und Warmond werden vor die Urheber
dieſer Secte gehalten. Sie nehrten ſich vom
Ackerbau und Leddergerben; hatten ſich aber
zeitig geubt in der Erkenntnis der Religion, ja
ſo gar in der lateiniſchen und andern Sprachen.
Von welchen drey Brudern der vierte Nah—
mens Wilhelm ſo weit darinne gekommen war,
daß er nachhero Profeſſor Orientalium zu
Leiden wurde, und unter dem Nahmen Guil—
lelmus Coddæus verſchiedene gelehrte Schriff
ten zuruck gelaſſen hatte. Man bezeuget fer—
ner, daß dieſe von der Kodde Leute von einem
untadelhafften LebensWandel geweſen waren.

Gysbregt war Aelteſter von der Remonſtranti
ſchen Gemeinde zu Warntond, welche dazumal
vhne Prediger war. Er und unterſchiedliche
Mitglieder der Gemeinde beſchloſſen zuerſt, geiſt

liche Verſammlungen zu halten, und einander
ohne Beyhulffe ein?s Predigers, durch Vorle—
ſung und Erklarung der heiligen Schrifft, und
durch offentliche Gebete zu erbauen. Dieſe
drey Bruder, und einige andere Einwohner, von
denen naheſten Dorffern hatten die Aufſicht bey
dieſen Verſammlungen, welche vor kurtzem von
Warmond nach Rynsburg verlegt wurden.
Sie fuhrten durchgangig das Wort, ob ſie

G 5 gleich
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aleich bey iedweder Zuſammenkunfft einem jeg
lichen ſolches zu thun Freyheit lieſſen. Man
Hat bereits zeitig unter dieſen Leuten die Chriſt
liche Tauffe durch Untertauchen verrichtet;
gleichwie auch ſolches zu Rynsburg und an—
derswo noch zetzo geſchiehet. Auch wurde das

Abendmahl nur zu gewiſſen Zeiten aehalten,
welches bis dato noch geblieben. Von ſol
cher Zeit an, wurden an verſchiedenen Orten
in unſerm Lande, dergleichen Verſammlungen
angeſtellt. Man zog dieſe Art der Erbauung
dem Predigen vor, und man fieng von nicht
langer Zeit an, ſolche mundlich und ſchrifftlich
zu vertheydigen. Man grundet ſich auf eini
ge Stellen der Heil. Schrifft, vornehmlich auf
das iate Cap. der 1Ep. Pauli an die Corinth.
und auf die Gewohnheit der erſten Chriſten.
Mit einem Wort, man eyfferte ſo ſtarck vor die
ſe Privat-Verſammlungen, daß dergleichen an
vielen Orten angeſtellt, an einigen zwar wieder
abgeſchafft, gleichwol in verſchiedenen Stadten
und Dorffern dieſer Lande bis heutiges Tages
geblieben ſind.
SGs ſind ein oder zwey Stucke, dardürch ſich
die Collegianten von allen andern Chriſtlichen
Religionen unterſcheiden. Nehmllich ſie trei
ben die Vertraglichkett ſo weit, daß ſie alle
Chriſtliche Religions-Verwandten, welche in

Gottes
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Gottes Wort nicht ausdrucklich verdammt
werden, nicht alleine als Bruder ertennen, und
zum Abendmahl laſſen; ſondern auch die Frey
heit geſtatten, in ihren Verſammlungen zu le
ſen, chriſtliche Geſange anzufangen, Gottes
Wort zu predigen, und ſich uberall desjenigen
Rechts zu bedienen, welches ein jeder ſelber ver

langt. Gleichwol iſt denen Weibs-Perſonen
nicht erlaubt offentlich zu reden. Ferner darff
ein jedweder in der Verſammlung ſeine Mey
nung uber dasjenige, was ein anderer vorge
bracht oder gethan hat, frey ſagen. Unter de
nen Mitgliedern iſt eine vollige Gleichheit, und
hat niemand das Recht, ſich einiges Vorzugs
uber den andern anzumaſſen. Sie haben kein
beſonderes Elaubens-Bekanntnis, ſo ſie etwan
einander vorlegen. Die H. Schrifft, uber wel
che gleichwol ein jedweder ſich das Recht der
Auslegung wvorbehalt, iſt ihr allgemeines Glau
bens-Bekanntnis. Was die Collegianten vor
einen Begriff von der Vertraulichkeit und Frey
heit in der Gemeinde zu reden haben, zeigen
ſie offentlich in denen Verſammlungen zu Ryns
burg. Das letztere, nahmlich die Freyheit zu
reden, exerciren ſie allezeit in ihren Privat-Zu
ſammenkunfften. Jn einigen dieſer Verſamm
lungen, da auch das H. Abendmahl gehalten
wird, bezeugen ſie ins beſondere, ſowol als zu

Ryns
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Rynoburg, daß ſie alle wahre Chriſten, wie
weit ſie auch ubrigens in beſondern Glaubens
Puncten unterſthieden ſind, bruderlich vertra

gen und zum Abendmahl laſſen.
Die Rynsburgiſche Verſammlung wird fol

gender Geſtalt gehalten: Des Sonnabends
kommen ſie zuſammen, um einander zum Abend

mahl vorzubereiten. Nach dem Gebet bittet
man, daß jemand von denen verſammleten Per
ſonen ſo gut ſeyn wolle, durch eine Rede aus
Gottes Wort die Gemeinde zu erbauen, welches
auch geſchiehet, aber meiſtentheils von einem,
der ſich darauf gefaſt gemacht hat. Man war
tet darauf und laſt andern die Freyheit, ob et
wann jemand etwas beyzufugen habe, und die
ſe Zuſammenkunfft wird durchgangig mit einem
Geſang und Gebeth beſchloſſen. Des Sonn
tags darauf wird das Abendmahl gehalten.
Vorher geſchiehet eine Vermahnung, um die
Gemuther zur Ehrerbietigkeit gegen dieſe Hand

lung zu erwecken. Alsdenn wird gebethen,
daß jemand von der Geſellſchafft das Brod
und den Wein wolle austheilen. Derjenige,
welcher dazu geneigt iſt und ſich geſchickt halt,
tritt an die Taffel, erzahlt die Art und Weiſe
der Verſammlung und fugt allezeit bey, daß
man ihn, wegen dieſe Verrichtung keinesweges
vor vornehmer halten muſte, als den geringſten

von,
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von denen, die an der Taffel ſitzen. Unter und
nach dem Abendmahl wird ein Allmoſen vor
die Dorff-Armen geſammlet. Nach dem Abend
mahl, welches auf eben die Weiſe, wie bey de
nen Reformirten, gehalten wird, gehet die Ge—
meinde ausemander. Des Abends kommt
man wieder zuſammen um, ein ander zur Danck
barkeit zu erwecken. Des Montags Morgens
wird eine Anrede zu einen Bruderlichen Abſchied
gehalten, darinne man einander zur Standhaff
tigkeit und Wachsthum in der Gottesfurcht
vermahnet; worauf ein jedweder wieder nach

Hauß kehret.
Wir haben pereits angemercket, daß die

Tauffe zu Rynsburg durch untertauchen un
ters Waſſer annoch gebrauchlich iſt. Am En—
de des Dorffs gegen Morgen ſtehet ein groß
Hauß, in welchen auf Koſten einiger Rynsbur
ger einer ziemlichen Anzahl derer, welche der
daſigen Verſammlung beywohnen, freye Woh
nung und Tiſch gegkben wird; an einem Waſ—
ſer-Graben, welcher durch den Garten bey ge
dachtem Hauſe gehet, iſt ohngefehr 1737 ein
viereckigt Tauf-Baad gegraben worden, in wel
ches man warm Waſſer kan lauffen laſſen, um
alſo die Tauffe, ohne Schaden des Taufflings
zu verrichten. Wenn nun jemand willens iſt, ſich
hier auf dieſe Art tauffen zu laſſen, ſo geſchiehet

ſvlches
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ſolches allezeit zur Zeit der gewohnlichen Ryns
burgiſchen Verſammlung, Sonnabends Vor
mittags. Die Taufflinge legen in einem groſ
ſen Zummer ermeldten Hauſes ein offentlich
Glaubens-Bekanntnis ab. Und wennſie nur
bekennen, daß ſie an GOtt und Jeſum Chri—
ſtum glauben, und ſich nach denen gottlichen
Geboten richten wollen, macht man keine
Schwierigkeit, ihnen die Tauffe zu ertheilen;
ohne daß man darauf Achtung giebt, was ſie
eigentlich von denen Lehr-Satzen, woruber die
Chriſten ſtreiten, vor Meynung hegen. Nach
abgelegtem Glanbens-Bekanntnis, ziehen die
Manns- und Weibs-Perſonen, jedes in einem
beſondern Gemache, zudem Ende verfertigte
Kleider an, werden in ermeldtes Baad gefuh
ret, allwo ſie niederknien, und durch eine betagte
Perfon, welche ſich dazu gefaſt gemacht, mit
dem Haupte vorwarts einmahl gantz unter das
Waſſer getaucht werden. Der Tauffer ſpricht
unterdeſſen das gewohnliche TaufFormular;
Jch tauffe dich im Nahmen des Vaters ec. Auch
ſtellt er meiſtentheils vorhero vor, daß man
ihn um dieſer Tauffhandlung willen keines—
wegs hoher als andere halten muſſe. Sogleich
nach der Tauffe kommen die getaufften in ih
ren ordentlichen Kleidern wieder in mehrge—
meldtes Zimmer, allwo man ſie zur Beobache

tung
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tung ihres Verſprechens bey der Tauffe er
mahnet. Vor der TauffzHaudlung wird ei
ne Anrede an die Verſammlung gehalten, in
welcher die Urſachen angefuhret werden, war
um die Tauffe auf dergleichen Art veruchtet
wird. Die gantze Handlung wird mit Danck—
ſagungen, Gebethen und erbaulichen Geſan—

gen beſchloſſen. Wir muſſen unterdeſſen nicht
vergeſſen, zu melden, daß die an ſolchen Ort
getauffet ſind, von denen Reynsburgern deswe
gen keineswegs angeſehen werden, als ob ſie
dadurch Mitglieder der Rynsburger Verſamm
lung oder von der Societat der Collegianten
wurden; wie viele unrecht geglaubt und ge—
ſchrieben haben. Man taufft allhier einander
nur zu Gliedern der allgemeinen Chriſtlichen
Kirche, und die Getaufften werden deswegen
nicht angeſehen, als ob ſie mehr zu der Ryns
burger Verſammlung, als zu irgend einer an—
dern Chriſtlichen Gemeinde gehoren.

Jn denen gewohnlichen Collegien, die hier
zu Lande an verſchiedenen Orten angelegt ſind,
halt man, was die allgemeine Freyheit eine er—
bauliche Vorſtellung zu thun, einerley Ordnung.
Jaſt uberall hat man die Gewohnheit, die
Schrifften neues Teſtaments in ihren Zuſam
menhang abzuhandeln. Glejchwdhl benimmt

dieſe
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dieſe Ordnung niemand die Freyheit, uber eini
ge andere Stellen der Heil. Schrifft zu predigen.
Das Leſen, Beten und Singen der Pſalmen
und geiſtreichen Geſangen, welches letzte manch

mahl von einer einzigen Perſon, durchgehends
aber von der gantzen Verſammlung geſchiehet,

hat in dieſen ſowohl als zu Rynsburg ſtatt.
Emige von dieſen Collegien werden einmahl,
andere zweymahl, und etliche wenige dreymahl
wochentlich gehalten, wozu an einigen Orten
beſondere Hauſer aptiret ſind! an andern thut
man es in der Kirche oder Kirchen-Stube der
Wiedertauffer, zu Rotterdam pflegt man in
der Kirchen-Stube der Remonſtranten auch
Collegium (Verſammlung) zu halten; doch
ſolches iſt bereits vor vielen Jahren abgeſchafft.

Die Anzahl der Collegien (Privat-Ver
ſammlungen) mag ſich in unſerm Lande etwan
auf 18. oder 20. belauffen. Jn Holland ſind
die meiſten. Das zu Amſterdam ift eines der
groſten, allwo die Collegianten ein Wayſen
Hauß geſtifftet, welches getheilet und vor die
Knaben ſowohl als Magdlein eingerichtet iſt.
Jn dem Zimmer vor die Knaben, welches in
die Keiſersgraft uber die Schouwburg gehet,
wird die gewohnliche Verſammlung der Col—
legianten des Sonntags Nachmittags, und des

Mitt
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Mittwochs Abends gehalten. Die ubrigen
Hollandiſchen Collegien ſind zu Rotterdam,
Leiden, Haarlem, Alkmaar, Hoorn, Enkhui—
zen, Saandam, Wormerveer, Krommenic,
Weſt-Knollendam, und vielleicht noch an
ein oder zweyen Orten daherum. Jn Frieß—
land wird zu Leuwaarden und wohl noch an
ein paar andern Orten Collegium gehalten.
Jn der Stadt Groningen werden zwey Col—
legia gehalten, eines in der Kirche der Wie—
dertauffer, und das andere in einem Privat
Hauß. Die Anzahl der Collegianten hier zu
Lande kan man nicht wohl. beſtinmen. Weil
die meiſten zu andern Chriſtlichen Religionen
gehoren, deren Verſammlungen ſie auch, bey
ihren Collegien continuiren beyzuwohnen.
Man fan alſo dieſe Collegia anſehen, als
Verſammlungen von verſchiedenen Religions
Verwandten: und auf dieſe Weiſe ſcheint die
Rynsburgiſche Verſammlung bereits von lan
ger Zeit der hohen Obrigkeit bekannt geweſen
zu ſeyn a). (Quacker]

2) Man kan ſolches abnehmen aus eiuner Reſolution der
Staaten von Holland unterm zo. September 1648.
welche nicht publiciret worden. Doch wird man, um
etwas wegen der Verſammlung von allerley Se cten
zu Rynsburg zu lejen, auf ſolche gewieſen von Ed.
van· autk Cod. Batav. Tit, Rhyn, ſ. 1. N.  p. 63.
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(Quacker) Der Quacker ſind dermahlen in un
ſern Landen viel weniger, als vor dieſem, wie
wohl ſie niemahls ſonderlichen Zulanf gehabt
haben zu Amſterdam, allwo ſie noch eine Ver
ſammlung haben, ſind ſie nicht uber 2o. ſtarck,
und ich wollte kaum behaupten, daß ihre Anzahl
ſich durch alle Provintzen, ſich kaum auf 10o. Per
ſonen belaufft. Sie nehmen auch von Zeit zu
Zeit ab, ſo daß es ſcheinet, als ob dieſe Secte
in kurtzem gantz und gar aus unſerm Lande ver
ſchwinden werde. Der Nahme Duacker kommt
her von dem engliſchen Wort Quake, welches
ſchutteln oder zittern bedeutet. Man halt
insgemein dafur, daß ſie um deswillen ſo ſind
genennt worden, weil man wahrgenommen,
daß ſie ſowohl wahrend ihres Gottesdienſtes,
als auch zu andern Zeiten von gewaltigen
ſchutteln und Bewegungen ſind uberfallen
worden, die ſie vor Wurckungen des Geiſtes
GOttes halten, der in ihnen die Setligkeit,
nach der Lehre des Apoſtels a), mit Furcht und
Zittern ſchaffe, wiewohl ſie ſelber bezeugen,
daß dieſer Nahme ihren Vorgauger Fox von
einen gewiſſen Friede-Richter zu Darby zuerſt
gegeben worden, den er vermahnte, vor das

Wort
5) Philipp. Il. r. a.
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Wort GOttes zu erzittern. Bey ihrem erſten
Urſprung wurden ſie Bekenner des Lichts, auch
wohl Kinder des Lichts genennet. Einander
geben ſie den Nahmen Freunde, und dadurch
ſind ſie auch in Engelland insgemein bekannt a).
Dieſe Quacker ſind ohngefahr in Jahr 1643.
in Engeland aufgekommen. George Fox,
geburtig von Drayton in Leiceſtershire, ſei
nes Handwercks ein Schuſter, wird vor den
Urheber dieſer Sette gehalten. Jn Engeland
und nachhero bey denen Engliſchen Colonien
in America haben ſie ſich am meiſten ausge—
breitet. Um das Jahr 1655. iſt ſie durch
Wilhelm Katon, Joh. Stubs und Wilhelm
Ames zuerſt in Holland ausgeſtreuet worden.

Die HauptSatze der Qnacker lauffen darauf
hinaus: „Daß GoOtt allen Menſchen, niemand
vausgenommen, ein inwendiges Licht der Er—
„kanntnis gegeben, welches hinlanglich ſey,
„ihn ſeelig zu machen; daß ein jeder verpflicht
„ſey, nach dieſem Licht zu leben, und daß man
„ohne daſſelbe die Heil. Schrifft nicht verſte
„hen konne.

Bey ihrem auſſerlichen Gottesdienſt halten
ſie nichts von Ceremonien. Sie verrichten

H2 weder
e) vid. id. br. AII. p. Ijß.
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weder Taufe noch Abendmahl. Jnihren Ver
ſammlungen verſpuhrt man offters ein groſſes
und langes Stillſchweigen: welches dann und
wann unterbrochen wird durch eine Predigt
voder Vermahnung, die ein jedweder, der ſich
dazu getrieben vermeynet, zu thun Freyheit
hat, es ſey Manns-oder Weibs- Perſon.
Dieſe Predigten beſtehen mehrentheils aus
vielen Schrifftſtellen, groſtentheils genommen
aus denen Propheten und Pſalmen, und ohne
Ordnung zuſammen geſetzet. Sie enthalten
durchgehends Warnungen vor GOttes Gerich
ten, Vermahnungen zur Bekehrung, zur Liebe
gegen GOtt und den Nachſten, und zum Ge
horſam gegen die Wurckungen des Heil. Geiſtes.
Vor dieſen pflegten die Quacker niemand Herr
zu nennen, noch vor jemand den Hut abzuneh
men, doch es ſcheinet, als ob dieſe Singulari
tat bey ihnen aus dem Gebrauch komme. Die
LehrSatze der Quacker ſind vonkobertaklay,
einent ihrer vornehmſten Haupter vertheydiget
worden. Wilhelm Sewel, ein Amſterdamer, der
der Secte der Quacker zugethan war, hat eine
Hiſtorie von ihnen geſchrieben.

(Herrnhuther) Seit wenig Jahren iſt hier zucan
de eine neue Secte oder Gemeinde bekannt wor

den
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den, welche nun anfangt einiges Aufſehen
zu machen, ſo daß wir nicht umhin konnen, kurtz—
lich etwas von denſelben zu melden. Man nennt
dieſe Secte. Herrnhuther, oder Herrnhuthiſche
Bruder, nach einem gewiſſen Ort in der Ober
Lauſitz, einen Theil vom Churfurſtenthum
Sachſen, an denen Bohmiſchen Grantzen gele
gen a). Nicolaus Ludewig, Graf von Zin—
zendorff und Pottendorff, hat bereits in ſeiner
Jugendh) einen ſtarcken Trieb gefuhlet, in ein
und andern Stucken ein abgeſondert Leben zu
fuhren, und an demſelben Ort eine neue Gemein
de aufzurichten. Um das Jahr 1721. im 2rſten
ſeines Alters, richtete er ſein Vorh.ben ins
Werck. Er kauffte die Herrſchafft Berthols
dorff in der Ober-Lauſitz,. bauete ein groſſes
Hauß und fieng an daſelvſt eine Gemeinde zu
verſammlen. Das Geruchte hiervon kam bald
nach Bohmen und Mahren, und bewog einige
Leute, welche von denen Romiſch-Catholiſchen
daſelbſt ſehr gedruckt iburden, alles zu verlaſſen

und ſich nach Bertholsdorff unter den Schutz
dieſes jungen Grafen zu begeben. Man waill,
daß dieſe Leute ein Ueberbleibſel von denen Boh

Hz miſchen
a) vid. Hedend. Hiſtorie T. VIII. p. 265.
b) Jm roten Jahr ſeines Alters. vid. J. le Long. God

Wonderen met Zynckerck i Deel. p. ir.
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miſchen und Mahriſchen Brudern ſeyn, die be
reits im i5. Seculo an der Reformation gearbri
tet, und die Wahrheit mit ihrem Blute beſtatiget.
Der Wachsthum dieſer neuen Gemeinde gab
Gelegenheit zu Erbauung neuer Wohnungen,
bey dem Schloß des Grafen, welches nach det
Zeit, zum Thetl zu einem Wayſen-Hauß ge
macht wurde. Dieſe nach und nach vermehrte
Hauſer bekamen die Geſtalt eines Dorffes oder
Fleckens dem man den Nahmen HerrnHuth
gab, welches ſo viel bedeutet als des Zerrn
Suth oder Wache. Ohngefahr zu Anfang
des i735ſten Jahrs kam einer der Mitglieder die
ſer Herrnhuthiſchen Bruderſchafft, Nahmens
Auguſt Gottlieb Spangenberg hieher, dadurch
dieſe neue Gemeinde zuerſt bey etlichen wenigen
bekannt wurde. Er gieng zu andachtigen Leu
ten, oder wie er ſie nennte, Leute die den Ge
liebten Heiland lieb hatten, ohne unter denen
diverſen Religionen einen Unterſchied zu ma
chen. Das 1735ſte Jahr war noch nicht ver
floſſen, ſo ſahe man ſchon eine ausfuhrliche Be
ſchreibung der Herrnhuthiſchen Gemeinde ans
Licht kommen, wozu er dem Autori Iſaac le
Lonsg die meiſten Nachrichten verſchafft hatte.
Unterdeſſen kam der Graf von Zinzendorff ſelber

hier an, und hielt in PrivatHauſern zu Am
ſterdam
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ſterdam geiſtliche Uebungen, Sing-und Bet—
Stunden genannt. Hierauf wurden die Herrn
huther ſehr bekannt. Jhre Zuſammenlunffte
bekamen ſtarcken Zulauff. Nachher haben ſie
Gelegenheit gefunden, ſich auſſerhalb Yſelſtein

ohngefahr 15. an der Zahl unter der Aufſicht ei
nes vertrauten Freundes von dem Grafen, Frie
drich Watteville, niederzulaſſen. Sie woh
nen alle in einem Hauß, dem ſie den Nahmen
Heerendyk gegeben haben. Bey der Be—
ſchreibung von Yſelſtein wollen wir weiter da
von handeln.

Es iſt ubrigens nicht ausgemacht, ob die
Meynungen der Herrnhuther mehr mit denen
Lutheranern oder mit denen Reformurten uberein

kommen. Sie wollen auch gerne mit dieſen bey—
den Religionen Gemeinſchafft halten. Sie be
ſtehen auf der einenSeite ſtarck auf der allgemei
nen Gnade; und auf der andern Seite auf der
Jnaction des Menſchen in dem Wercke der Be
kehrung und Heiligung. Auſſerdem halten ſie hier
zu Lande ihre Zuſammenkunffte noch in Privat
Haufern; darinne man die Heil. Schrifft lieſet,
eine kurtze Vermahnung aus derſelben und dann
und wann ein Gebet verrichtet; die meiſte Zeit
aber mit geiſtlichen Geſangen zubringt. Sie

H4— laſſen
4
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laſſen ſich auch angelegen ſeyn, das Evangelium
in fremden Landen unter denen Unglaubigen zu
predigen. Bereits vor einiger Zeit haben ſie
Mißionarien nach Gronland, Ceilon, St. Tho-
mas, Weſt-Jndien, und ſo gar nach dem Vor
geburge der guten Hoffnung unter die Hotten

totten geſchicket. Jn denen Niederlanden iſt
dieſe Religion erſt in ihrem Anfang; die Zeit
wird ſie uns beſſer kennen lernen.

CArmeniſche Die Armeniſche Chriſten, welche
Ehriſten) ſich meiſtentheils zu Amſterdam auf—

halte n, haben daſelbſt gleichfalls eine Privat
Verſammlung, in welcher ſie den offentlichen
Gottesdienſt nach ihrer Art frey exerciren. Es
iſt bekannt, daß ſie independent ſind von dem
Romiſchen Stuhl, doch im ubrigen in der Leh
re und Ceremonien ſehr mit denen Catholicken
ubereinkommen. Jn ihrer Kirche ſind gleich
wohl keine Bilder; ſo gebraucht auch die gan
tze Gemeinde Wein bey dem Abendmahl.

Auſſer dieſen bisher erzehlten Religionen
ſind in dieſem Lande noch verſchiedene Anhan

ger von beſondern Meynungen; als Myſtici,
Deurhovianer, Beckerianer, Leenhovianer,
Hattemiſten ec. welche keine ordentliche Ge
meinde ausmachen, gleichwohl in Privat
Hauſern pflegen zuſammen zu kommen, um
nach ihren Begriffen von geiſtlichen Sachen zu

handeln.
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handeln. Die Myſticos findet man bey nahe
unter allen Religionen; die andere Gattung,
ſo wir angefuhret haben, ſind meiſtentheils
unter denen Reformirten anzutreffen, wiewohl
dieſe derſelben Meynungen nicht alleine verab
ſcheuen; ſondern auch dann und wann Mittel
gefunden haben, daß unterſchiedliche von die
ſen Leuten, welche einigen Anhang ſchienen zu
bekommen, aus einigen Stadten weggeſchafft
worden.
GQuden) Wir haben bereits angemercket, daß
auſſer allerhand differenten Chriſtlichen Reli—
gionen, auch die Juden hier zu Lande ein frey
es ReligionsExercitium genieſſen. Als ſie

tggo. und 1550. in groſſer Menge aus Portu
gal hieher kamen, wurden ſie mit offenen Ar
men empfangen. Jm Jahr t16rig. wurde ih—
nen das offentliche Religions-Exercitium zuge
ſtanden. Seit der Zeit genieſſen fie eben die
Rechte und Freyheiten, als andere Einwohner.
Nur daß ſie an einigen Orten, wie zu Amſter
dam, in denen meiſten Zunfften nicht aufge

nommen. Was das Heyrathen anbelangt,
muſſen ſie ſich genau nach der Policey-Ord
nung, von Anno 1580. a) richten, in welcher

H das2) Dieſes wurde ihnen letzthin durch eine Verordnung
der Staaten von Holland vom 14. May 17 12. auf-

erlegk
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das Heyrathen unter ſolchen Blutsverwand
ten verbothen iſt, welches nach der Juden Mey
nung in ihrem Geſetzeerlaubet. Man kan aber
ſolches keineswegs anſehen, als eine Beſchnei

dung ihrer Religions-Freyheit. Das Geſe
tze gebeut nicht, daß ein Mann ſeiner verſtor
benen Frauen Schweſter und der: Oheim ſeine

Nigte zur Ehe nehmen ſoll; ſondern erlaubt
nur dergleichen Ehe. Und die Ehe eines Man
nes mit ſeines Bruders Kinderloſen Wittwe
war nur im Judiſchen Lande noöthig, da eine
jedwede Familie ihr eigen Erbtheil behalten
muſte. Es muß alſo, ſelbſt nach der Einſicht
der Juden, einer Obrigkeit frey ſtehen. Das
jenige, was das gottliche Geſetz nicht aus—
drucklich oder in allen Fallen gebothen hat,
aus Staats-Raiſon zu verbiethen. Ueber
dies dorffen die Juden hier zu Lande, ſo lange
fie Juden ſind, keine Chriſtlichen WeibsPer
ſonen zur Ehe nehmen, es ſey denn, daß die
ſe zur Judiſchen Religion ubergetreten waren.

So dorffen ſie auch nicht mehr als eine Frau
nehmen. Zu Amſterdam, Rotterdamh und
in dem Haag haben die Juden prachtige

Syna
erlegt: darinne aleichwohl die Ehen, welche vor fol
cher Zeit wider die Policey Ordnung geſchehen wa
ren, vor rechtmaßig erklaret wurden. vid. Groot Pla-
iat- boeck P. V. p. 6s.
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Synagogen erbauet, und in dieſen dreyen
Stadten werden die meiſten Juden ge—
funden, die ſich hier zu Lande aufhalten. Ju
andern Niederlandiſchen Stadten iſt die An—
zahl nicht ſonderlich groß, wiewohl ſie zu
Naarden und in dem Dorffe Maarſen, wegen
der Situation dieſer Orte, noch in ziemlicher
Menge ſind. Sie werden in Portugieſiſche
und Hochdeutſche eingetheilet. Die letztern

binden ſich viel genauer an die Traditia-
nes der Rabbinen, als die erſten.

Die Continnation von dieſer StaatsBe—
ſſchreibung folget nechſtens.

AVERTISSEMENT.
To nothig allen grundlich gelehrten Theo-
SeZ logis die Unterſuchung der Gottlichen
Wahrheiten aus ihren erſten Quellen iſt, ſo
nutzlich und vielleicht angenehm wird vielen
folgende Nachricht von 3. Buchern ſeyn, die
man billig allen, ſo ſich der Gottesgelehrſam
keit gewidmet haben, als Hauptbucher zu die—

ſem Endzweck aufweiſen kan, und deren Jn—
halt bis anhero vielen unbekannt geblieben
Es ſind ſolche:

 Bihlis
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9 Biblia Hebraica Everhardi van der

Hoosght, cum verſione latina Seb. Schmi-
dii. gr. 4.

2) Guſſetii (Jac.) Commentarius Linguæ
hebr. ebenfalls gr. 4. und

3) Clodii Lexicon hebraic. ſelectum. in
gr. g.

Was iſt einem Theologo nothiger, als eine
gute und correcte Hebraiſche Bibel, und zu de
ren rechten Verſtand ein gutes Lexicon, ſo
nicht nur die Stamm Worter und deren De-
rivata, imgleichen flectiones grammaticas.,
ſondern vornehmlich deren Haupt? und Neben
Bedeutungen, und deren gewohnlichen Gea
brauch in der Schrifft grundlich anzeigt. Beye
des wird man in denen jetztbenannten drey Bu
chern nach Wunſch antreffen.

Des beruhmten Niederlandiſchen Theo-
logi van der Hoosgt Hebraiiſche Bibel iſt ſchon
langſt unter denen Gelehrten ſo bekannt, als
des gelehrten Guſſetii Commentarius Lin-
guæ hebr. daß man eine uberflußige Muhe an
wenden wurde, die Lobſpruche derer gelehrte
ſten Manner davon anzufuhren. Man leſe
nur wenigſtens Carpzovii Critica ſacra und
Woliſũ Bibl.hebr. Gegenwartige Nachricht
aber ſiehet hauptſachlich auf die neuen Ausga
ben, ſo Wolfgang Deer, Buchhandler in Leip

a
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zig, wenig Jahre her der gelehrten Welt mit

groſſen Koſten geliefert. Denn vor 7. Jah
ren hat er obgedachte Hebraiſche Bibel auf
ſchon Papier ſehr deutlich, mit den ſchonſten
Lettern in wohl auseinander geſetzten Zeilen
abdrucken laſſen, auf deren accurate Correctur
unter andern der damalige beruhmte Prof.
Clodius I. I. Orient zu Leipzig ſeel. ſehr
viel Muhe und ruhmlichen Fleiß verwendet,
ſo, daß die rechten Kenner dieſer Deeriſchen
Ausgabe vor der erſten Hollandiſchen Edition
mit Recht einen groſſen Vorzug beygeleget ha
ben, davon man die Heßiſchen Heb-Opffer,
und andre gelehrte Nachrichten dieſes Jahres
nachleſen kan. Sonderlich iſt dieſelbe auch
durch die an der Seite beygefugte Lateiniſche
Verſion Seb. Schmidii ſehr brauchbar und
nutzlicher gemacht worden, deren Grundlich
keit und Accurateſſe ſchon lanaſt denen Gelehr
ten aus denen Act. Erud. ad ann. 1696. und

Pabricii Bibl. p. iu. bekannt iſt. Des Guſ-
ſetii Comment. Ling. hebr. ſo die erſten und
allgemeinen Bedeutungen der Hebraiſchen
StammWorter aufs genaueſte dedermimiret,
und die Nebenbedeutungen ſowohl, als die
Derivata daraus herleitet, deren Ueberein—
ſtimmungen zeigt, auch den Gebrauch aus der
bhraſegoßia biblica ſorgfaltig unterſucht

und
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und angiebt, auch bey dieſer Gelegenheit viele
Stellen Heil. Schrifft mit den nutzlichſten An
merckungen verſehen hat, wird billig vor einen
rechten Schatz der Hebraiſchen Litteratur,
und alſo nicht, wie ſich vielleicht Unwiſſende
falſchlich einbilden, vor ein bloſſes Lexicon
gehalten. D. Joach. Lange in Inſtit. Theol.
Litter. nennet es mit Recht Opus præcla-
rum, quod in formali vocum eruendo poſt
Bohlium præcipue occupatum, obſerva-
tionibus exegeticis abundat. Nan ſehe
weiter davon nach Lilienthals exegetiſche Bi-
bliothec p. 16o. da zugleich angemerckt wird,
wie ſich dieſes Buch rar mache. Wie gut und
heilſam iſt es alſo, daß auch dieſes ſchone Werck
in obgedachter Deeriſchen Offcin anno in43.
in einem ſchonen accuraten Druck von gemelde
ten Prof. Clodio vermehrt, erlautert und mit
des Autoris eignen Zuſatzen vielfaltig verbeſ—
ſert, aufgelegt, und durch ein lateiniſches Re
giſter und bequemen Format noch brauchbarer
gemacht worden, als es vorhin geweſen.

Da man aber auch angemerckt, daß Guſſe—
tius manche radices hebr. weggelaſſen, auch
wohl andere allzu kurtz ubergangen hat, ſo
verfertigte endlich der in Orientaliſchen Spra
chen uberaus erfahrne Prof. Clodius, um die
ſen Mangel zu erſetzen, ſein Lexicon hebr.

 ſele.
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ſelectum an. naa. als ein ſchones Supple-
ment zu des Guſſetii Comment. da er denn
ſonderlich aus der Verwandſchafft der ubrigen
Orientaliſchen Sprachen viele ſchone und nutz
liche Anmerckungen zur richtigen Erklarung
vieler Schrifftſtellen gemacht, welche groſſen
Beyfall unter grundlich Gelehrten gefunden,
und mit Nutz gebrauchet worden.

Da nun vorbenannte zwey erſten Bucher in
keiner ſolchen Geſtalt, was die Vermehrung

betrifft, vormals unter 7. Ducaten nicht mehr
zu haben geweſen, ſo ſind dieſelben anjetzo, bey
geſagtem Verleger, nebſt des Clodii Supple-
ment. alle drey um 4. Duc. dem Publico zum
beſten, ausgeſetzt.

Sonſten ſind auch in der Deeriſchen

Handlung neu heraus

Der Kern Hiſtorie aller Kunſte und Wiſ
ſenſchafften erſtes Stuck, ſo die Geſchichte

der Zeichen und Mahler-Kunſt kurtz und
grundlich in ſich halt 8. wird continuiret,
ingleichen

Der Alamode-Calender auf kommendes
Jahr, worinnen Chronologtiſche, Hiſto—
riſche und andere merckwurdige Sachen
ſamt einem beſondern Schreiben eines

Auslan
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Auslanders; von den Sitten der Deut
ſchen befindlich iſt 12.

Von dem beliebten Theatro Molario oder
groſſen Muhlen-Buch mit Kupfern, in
groß fol. ferner

Walthers Muſicaliſchen ausfuhrlichen Le.
xicon mit K. in groß 8. desgleichen

Der allgemeine Atlas oder Geographiſches
Lexicon, in welchem alle Orte kurtzlich
beſchrieben, und der Lage nach angemer
cket, ſind annoch einige Exmplaria um
civilen Preiß zu haben.
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